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Höher das Tempo der Erntebergung!
Das Unwetter 
läßt sich 
einkalkulieren

Tm EmtèpIan-74 des Sowchos 
„Nowodolinski“ wurde vorgesehen, 
das Korn auf der ganzen Riesenflä­
che von über 31 000 Hektar vor dem 
10. September gemäht und gedro­
schen zu haben. Die geplante Ab. 
Schlußzeit der Getreide, und Stroh­
bergung nähert sich offenbar zu 
rasch. Dabei hat man sich hier 
durchaus nicht ganz und gar auf 
einen heiteren Himmel eingestellt, 
es wurde auch mit trüben Erntete, 
gen gerechnet

In der zweiten Augusthälfte ging 
alles nach dem Kampagneplan. 112 
Stammechanisatoren, im ganzen 
Rayon Jcrmentau durch Fleiß und

Hohe 
Reisernte

KSYL-ORDA. (KasTAG). Etwa 
40 000 Tonnen Reis hat der Staat 
schon von den Sowchosen und 
Kolchosen des Gebiets erhalten. 
Das ist mehr als vor einem Jahr, 
obwohl damals die Bedingungen 
für den Reisanbau günstiger wa­
ren. Wenngleich es wenig Wasser 
gab. haben die Arbeiter, Kolchos, 
bauern, Spezialisten unter Leitung 
der Parteiorganisationen es ver­
standen, einen guten Ernteertrag 
zu erzielen. Dazu trug der breit 
entfaltete sozialistische Wettbe­
werb, die bessere technische Aus­
rüstung der Wirtschaften, die 
Vervollkommnung der Arbeitsor. 
ganisation bei.

Besser als früher hat man die 
Erntetechnik vorbereitet, die Kom­
bineführer hoben ihre Qualifika. 
tion, was Bedingungen zur mas­
senhaften Anwendung der effekti­
ven Arbeitsgruppenmethode schuf. 
Besonders exakt und organisiert 
verläuft die Erntebergung im 
Rayon Dshalagasch, der unlängst 
mit der Roten Wanderfahne des 
ZK der KP Kasachstans, des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR, 
des Gewerkschaftsrats der Re­
publik und des ZK des Komsomol 
Kasachstans und einer Geldprämie 
geehrt wurde. Eine Reihe von 
Wirtschaften bringen hier 50 und 
mehr Zentner Korn vom Hektar 
ein. Wie auch in den vergange. 
nen Jahren wird im Sowchos 
„Madenijet“ die Ernte schnell und 
ohne Verluste geborgen Hier er. 
reicht der durchschnittliche Hekt­

UNSERE WOCHENENDAÜSGABE
Filmbeireuer 
tauschen 
Erfahrungen aus 
> Von R. SOKOLOWSKI
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Können bekannt, räumten Schlag 
um Schlag ab. In den 15 Augustta­
gen (der Erntebeginn fällt in der 
Wirtschaft auf den 14.) haben sich 
viele durch vortreffliche Leistungen 
hervorgetan. Johannes Weber bei­
spielsweise drosch den Welzen im 
Dircktvcrfahren von 469 Hektaren, 
wobei er ständig fast drei Tages­
normen erzielte. Richard Gorr und 
Karl Kcibel lagen hinter ihm mit 
entsprechend 430 und 400 Hektaren 
nicht weit zurück. David Herdt 
und der tüchtige Komsomolze 
Heinrich Gorr, der übrigens erstma­
lig im Ernteeinsatz mit dabei ist. 
mähen zu zweit das Getreide auf 

arertrag 60 Zentner. In dieser 
Wirtschaft sind die ertragreichsten 
Felder des Gebiets.

Die Werktätigen des Rayons 
Terenosek behaupten im soziali- 
stisclftn Wettbewerb einen der 
ersten Plätze. Sie wurden mit 
der Rotén Wanderfahne des Ge­
biets gewürdigt. Sie wollen an den 
Staat nicht weniger als 60 000 
Tonnen Reis liefern. Bis jetzt ha­
ben sie etwa 20 000 Tonnen in die 
Staatsspeicher geschüttet. Auch 
das Kollektiv des Sowchos „Sha- 
riatalap“, das in der exakten Ar- 
beitsorganisierung beispielgebend 
ist. den Erntezeitplan überflügelt, 
wurde ebenfalls mit der Wander­
fahne des Gebiets geehrt. Auf ei­
ner Fläche von über 2 000 Hektar 
ernten die "Mechanisatoren des 
Sowchos „Shanatalap" jetzt 55 
und mehr Zentner vom Hektar.

Von Jahr zu Jahr erweitert sich 
das Reisfeld des Gebiets Ksyl-Or- 
da. In diesem Jahr wurde die 
Aussaat dieser wertvollen Graupen­
kultur im Gebiet um fast vlcrcin- 
halbtausend Hektar vergrößert 
und erreicht 78 700 Hektar.

Wie man dem KasTAG-Korre- 
spondenten im Gebietsparteikomitee 
mitteille, setzen die Parteiorgani­
sationen, Arbeiter, Kolchosbauern, 
Spezialisten der Sowchose und 
Kolchose als Antwort auf den 
Beschluß des Jüngsten Plenums 
des ZK der KP Kasachstans alle 
Kräfte ein, um den Volkswirt­
schaftsplan zu überbieten.; Der 
Strom des „Silberkorns“ Wächst 
an. Das ist nicht nur ein großes 
Verdienst der Dörfler, sondern 
auch der Einwohner der Städtg 
und Arbeitersiedlungen, die an der 
Erntebergung und Getreidctrans- 
porticrung aktiven Anteil nehmen.

Internationale 
Woche der 
Solidarität 
mit Chile
Gedichte
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der Fläche von 650 Hektaren In 
Schwaden. Um 70 Hektar weniger 
leisteten Andreas Bender mit oem 
Sohn Wöldemar.

Die andauernden Regen würden 
ein ernstes Hemmnis für das cmsl. 
ge Schaffen auf den Feldern.

Es nieselte, als wir mit dem 
Sowchosdirektor Andrej Kcchter 
und dem Parteisekretär Tokabai 
Shurambajbw in der ersten Bri­
gade ankamen. Der Brigadier 
Alexander Hartmann sagte mit 
saurer Miene: „Na, Jetzt bleibt 
wiedr mol s' ganze Fließband ste­
he.“

Das Fließband — das bedeutet 
Schwadenlesen, zügigen Transport 
des Ernteguts, einschließlich des 
Strohs, und Herbstackern. Das 
Stroh wird hier beim Mähdrusch 
sofort zerkleinert und direkt zu 
den Viehfarmen gefahren. Zugleich 
kommen auf die abgeräumten 
Schläge die mächtigen K-700 mit 
Flachgrubbern. In „Nowodolin­
ski" folgt man am strengsten der 
Barajew-Methode der Bodenbear­
beitung.

Mit dem Auflesen der Schwa­
den, und sie liegen auf den ertrag­
reichsten Schlägen, hat man prak­

Ergiebige Maisplantagen
PAWLODAR. (KasTAG), Die 

Brigade von Emanuel Völker aus 
dem Sowchos „Sarja“ hat auf 400 
Hektar Bewässerungsland eine ho. 
he Maisernte gezüchtet. Sie brach­
te von den besten Flächen 
450—500 Zentner Grünmais ein. 
und das unter den Bedingungen 
des Trockensommers.

Der Name Emanuel Völker ist 
im Pawlodarer Irlyschgebiet be­
kannt. Im Sowchos „Sarja“ baut 
er einige Jahre Mais an. Im ver­
gangenen Jahr stellte er einen Ge.

Zweimal mehr Hirse
AKTJUBINSK. (KasTAG). Die 

Getreideannahmcstellcn haben mit 
der Abnahmi der Hirse aus den 
südlichen Rayons begonnen. Der 
Hirsestrom wächst an.

Als erste haben mit der Hirseern­
te die Mechanisatoren der Sowcho­
se des Rayons Uil begonnen. Hier 
wird die rayoniertc Sorte „Sara, 
towskoje' auf großen Flächen an­
gebaut. fm Amangcldy-Sowchos ist 
die Ernte befriedigend. Obwohl 
hier der Acker arm ist — Sand 
und Salzboden — bringt man hier

Nach Jahr 
und Tag 
Erzählung

> Von Alexander 
HASSELBACH

■ Seite 3 

tisch noch nicht begonnen. Es han. 
dclt sich jetzt um die Gesunderhal­
tung des Getreides, das der Regen 
zum Boden niedergedrückt hat.

Unwillig- steigen die Mähdre­
scherfahrer von ihren Maschinen 
herunter, überprüfen etwas im Ge­
triebe, versammeln sich in kleine 
Gruppen, schauen, auf den bewölk, 
teil Himmel, lassen ein saftiges 
Wörtchen fallen. Keine Hoffnung 
auf eine baldige Aufhellung. Doch 
beeilt sich keiner, das Steppenschiff 
zu verlassen, um vielleicht ein 
Stündchen In der gemütlichen Stu­
be des Feldstandorts in Ruhe zu 
verbringen. Bei Wind und ein biß­
chen Sonne wird das Feld schnell 
trocken, dann ist jede Minute Fahrt 
goldwcrt. Die Erntekanitäne las. 
sen bei der ersten Möglichkeit die 
Motoren an.

Am Vortage konnten sic mit dem 
Mähdrusch erst um 5. Uhr nach­
mittags beginnen, het^e ging es 
frühmorgens los. aber die Arbeits­
zeit dauerte nicht lange. An den 
sonnigen Tagen schrieb der Briga­
dier bis 220 gemähte Hektar auf 
die Leistungstalel. die letzten drei 
Tage — kaum ein paar . Dutzend.

Und trotz alledem will niemand 
Trübsal blasen. „Unser Leit hän 
schun ärgere Prüfunge bestannc. 
S' muß aach diesmol recht gut ge­
he“, meinte der Brigadier.

Der Sowchos „Nowodolinski" hat 
die Fünfjahresaufgabe im Getreide­
verkauf art den Staat in drei Jah­
ren zu 126 Prozent erfüllt. Anstatt 
der 55 000 Tonnen Getreide laut 
Plan wurden 68 000 Tonnen abge- 
licfert.

Dem guten Ackerbauern aber 
sind die früheren Erfolge kein Ru­
hekissen, er denkt an das Heute 
und das Morgen. Im „Nowodolin­
ski' wohnen und schaffen gerade 
solche Menschen. Sie setzen sich 
bei der wichtigsten Arbeit des Jah­
res hingebungsvoll ein. sind- sich si­
cher, ihr in Ehren nachzukommen.

A. KUDRJAWZEW

Gebiet Zelinograd, 
Rayon Jermentau

UNSER BILD: Sowchosdirektor 
Andre) Kechter (rechts,) und Briga­
dier Alexander Hartmann im Ge­
spräch mit den Mähdrescherfah­
rern.

Foto: I. Jegorow 

bietsrekord auf, indem er von 
jeden, Bewässerungshektar 350 
Zentner Grünmais erntete. Im 
Sommer haben die Brigademitglie­
der die Plantagen viermal bereg. 
net, jedesmal erhielt ein Hektar 
durchschnittlich 525 Kubikmeter 
Wasser. Im Gang der Arbeit 
tropknete das Flüßchen Podstepka 
aus, und man mußte vom Irtysch 
eine Wasserleitung legen. Trotz 
den Schwierigkeiten haben die 
Maiszüchter Wort gehalten: dem 
Vieh ist eine satte Überwinterung 
gesichert.

von jedem Hektar 11 Zentner Hir. 
sc ein.

18—20 Zentner Hirse je Hektar 
drischt im Kolchos „Krasny Pa. 
char", Rayon Chobda, der mecha­
nisierte Trupp von Wladimir Trifo­
now auf einer Fläche von ,1600 
Hektar. Im Kalinin-Kolchos erntet 
man 15 Zentner. Die Ackerbauern 
dieses Rayons wollen in die Staats­
speicher über 250 000 Zentner Hir­
se schütten. Das ist doppelt soviel 
wie geplant wurde.

Die Hirseerntc ist auch in den 
Rayons Martuk, Oktjabr und Ak. 
tjubinsk im Gange.

Zum 25. 
Jahrestag 
der DDR

.... . Seite 4

Im Zentralkomitee der KPdSU
Über den Brief der Rübenzüchter und der Arbeiter 
der Zuckerindustrie der Region Krasnodar an alle 
Rübenzüchter und Kollektive der Zuckerfabriken
unseres Landes

Das Zentralkomitee der KPdSU billigte den Auf­
ruf der Rübenzüchter und Arbeiter der Zuckerin­
dustrie der Region Krasnodar, die den Vorschlag 
clnbrachtcn, den sozialistischen Wettbewerb für 
hochproduktive Nutzung der Erntetechnik und des 
Kraftwagentransports, für die Einbringung der 
Zuckerrüben In gedrängten Terminen, für Verlust­
verhütung, Erfüllung und Überbietung der Volks- 
wlrtschaftspläne im Verkauf von Zuckerrüben an 
den Staat und In der Zuckererzeugung zu entfalten.

Die ZK der Kommunistischen Parteien der Uni­
onsrepubliken, die Reglons- und Gebietspartelko­

mitees der Rübenbau-Rayons wurden beauftragt, 
die Erörterung des Briefes In Kolchosen und Sow­
chosen, Kollektiven der Arbeiter, Spezialisten und 
Angestellten der Zuckerfabriken, unter den Arbei­
tern des Autotransports zu organisieren, konkrete 
Maßnahmen zur besseren Nutzung der Technik, zur 
Verkürzung der Termine der Zuckerrübeneinbm- 
gung, zur Durchführung aller Arbeiten in hoher 
Qualität, zur Nichtzulassung von Verlusten und 
Überbietung der Pläne der Zuckererzeugung durch 
Jede Zuckerfabrik auszuarbeiten und zu verwirkli­
chen.

8. September—Tag der Panzersoldaten

Mächtige Stoßkraft
Unsere Panzertruppen genießen 

die Liebe und Achtung des gan­
zen Sowjetvolkes. Wie auch unsere 
gesamten Streitkräfte wurden sie 
im Feuer des Bürgerkrieges und 
des Kampfes gegen die ausländi­
sche militärische Intervention ge­
schaffen. An ihrer Wiege stand der 
Eroße Lenin. Die unsterblichen 

eninschen Ideen verwirklichend, 
nahmen die Kommunistische Partei 
und die Sowjetrcgicrung konsc- 
äuent den Kurs auf die Schaffung 
er Panzerstreitkräfte der jungen 

Sowjetrepublik.
■ Die Geschichte der Schaffung 

und Entwicklung der Panzertrup­
pen ist unzertrennlich mit der Ge­
schichte der Sowjetarmee verbun­
den. die im Kampfe gegen die 
zahlreichen Feinde unserer Heimat 
wuchs und sich stählte.

Die Stärke der sowjetischen 
Panzertruppen verspürten die 
Aggressoren am Chassan-See, am 
Fluß Halhin-Gol. Die ganze Welt 
weiß, wie unsere freiwilligen Pan­
zersoldaten, ihre internationale 
Pflicht erfüllend, in Spanien 
kämpften.

Nicht wenig Kampfseiten schrie­
ben die Panzersoldaten in die Chro­
nik des Großen Vaterländischen 
Krieges und leisteten ihren ge­
wichtigen Beitrag zum Sieg des 
Sowjetvolkes über Hitlerdeutsch. 
land und das militaristische Japan. 
Im Kampf für die Heimat bekunde­
ten die Panzersoldaten beispiello. 
sen Mut und Kühnheit. Zehntau­
sende Panzersoldaten, Sergeanten. 
Offizier? und Generale wurden mit 
Orden Und Medaillen gewürdigt 
über I 140 Panzerkämpfern wurde 
der Titel Held der Sowjetunion ver­
liehen, 16 davon sind zweifache 
Heldcn der Sowjetunion.

Die ruhmreichen Siege der so­
wjetischen Streitkräfte im Großen 
Vaterländischen Krieg wurden nicht 
nur durch die Anstrengungen derer 
errungen, die an der Front kämpf­
ten, sondern auch jener, die im 
Hinterland selbstlos arbeiteten. 
Groß ist das Verdienst unserer 
ruhmreichen Panzerbauer — der 
Konstrukteure, Ingenieure und Ar­
beiter Für Arbeitsheldentaten wur­
den über 9 000 Panzerbauer mit Re­
gierungsauszeichnungen gewürdigt. 
Vielen von ihnen wurde der Titel 
Held der sozialistischen Arbeit ver­
liehen.

In den Nachkriegsjahren begann

Genosse L. 1. Breshnew nach Noworossijsk abgereist
Am 6. September reiste der 

Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. Genosse L. I. Breshnew. 
In die Heldenstadt Noworossijsk 
ab.

Im Flughafen Wnukowo be- 
gleltetpn den Genossen L. I. 
Breshnew die Genossen V. W. 
Grischin. A. A. Gromyko, F. D. 
Kulakow. K. T. Masurow, D. S. 
Poljanski, M. A. Suslow. P. N. 
Dertiltschew, G. W. Romanow,

ERLASS
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

über die Auszeichnung der Arbeiter, Ingenieure und Techniker 
aus der Amniophoshalle des Superphosphatwerks „50 Jahre 

UdSSR" in Dshambul mit Orden und Medaillen
Für vorfristige Erfüllung der 

Produktionsaufgaben Im neunten 
Planjahrfünft und der sozialisti­
schen Verpflichtungen In der Er­
zeugung von Mineraldüngern 
werden ausgezeichnet:

Mit dem Orden des Roten Ar- 
bcltsbanners:

Schischkin, Alexander Prokof­
jewitsch — Schlchtlclter.

Mit dem Orden „Ehrenzei­
chen":

Jewtjagln, Wassili Jelisseje­
witsch — Äpparatefahrcr.

Mit dem Orden des Arbeits­
ruhms UI. Klasse:

Abdushaparow, Issa Akato- 
witsch — Schlosser:

Pugatschowa, Klawdlja Iwa­
nowna — Apparatefahrerin:

Tschernomorez, Alexej Iwano­
witsch — Apparatefahrer.

Mit der Medaille „Für heldcn- 

unser Volk die Verwirklichung des 
Programms des entfalteten kom­
munistischen Aufbaus. Im Land 
startete eine stürmische ökonomi­
sche Entwicklung. Besonders 
hervorragende Erfolge erzielten 
Wissenschaft und Technik. Auf 
dieser Grundlage fanden we­
sentliche »Veränderungen im Mili­
tärwesen statt. Es cnwlckelten sich 
die Raketenwaffen. Aber auch unter 
diesen Verhältnissen ist der Anteil 
der Panzer in den Heerestruppen 
und die Bedeutung der Panzer, 
truppen nicht geringer geworden. 

Die Ausrüstung der Panzer mit 
speziellen Geräten ermöglicht es, 
beim ersten Schuß ins Ziel zu tref­
fen, Märsche auf weite Entfernun. 
gen nicht nur bei Tag. sondern 
auch nachts bei schlechter Sicht zu 
machen. Die Panzer können sich 
nicht nur auf dem Festland bewe. 
gen, sondern auch Flüsse und Seen 
im Schwimmen oder auf dem 
Grunde forcieren. All das macht sie 
unter den gegenwärtigen Verhält­
nissen zu einem der effektivsten 
Mittel bei der Lösung komplizier­
ter Kampfaufgaben. Deshalb 
schenkt die Kommunistische Partei 
der Vervollkommnung der Panzer.

M. S. Solomenzew, D. F. Usti­
now. W. I. Dolgich, I. W. Kapi­
tonow. K. F. Katuschew.

Unter den Begleitenden waren 
die Mitglieder des ZK der 
KPdSU K. W. Russakow. K. U. 
Tschernenko, N. A. Schtschelo- 
kow. die Kandidaten des ZK der 
KPdSU S. K. Zwlgun. W. F. 
Schauro, der Erste Sellvertreten- 
dc Minister für Zivilluftflotte 
A. N. Katrltsch. der Erste Stell­

mütlge Arbeit":
Jewtjaglna, Galina Iwanowna 

— Oberlaborantin:
Podulko, Wladimir Adamo­

witsch — Apparatefahrer;
Polukarow, Alexander Fjodo­

rowitsch — Schlosser.
Mit der Medaille „Für ausge­

zeichnete Arbeit":
Syromjatnlkow, Wladimir Iwa­

nowitsch — Apparatefahrer:
Spät, Georg Wllhelmowltsch— 

Apnaratefahrer.
Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der 
UdSSR

N. PODGORNY, 
Sekretär des Präsidiums des 
Obersten ■ Sowjets der 
UdSSR

IW. GEORGADSE 
Moskau, Kreml.
4. September 1974 

truppen ständig große Aufmerk­
samkeit.

Die Stärke der Panzertruppen 
besteht nicht nur in der mächtigen 
modernen Technik, sondern auch in 
den Menschen, in deren Hände 
sich diese Technik befindet.

Im Soldatenalltag, der mit an­
gestrengtem Lernen ausgefüllt ist, 
setzen die Panzersoldaten alle 
Kräfte daran, um die komplizierte 
Technik vollkommen zu meistern 
und deren Kampfkraft voll zu nut­
zen. In der vordersten Reihe und an 
den verantwortlichsten Abschnitten 
schreiten die Kommunisten und 
Komsomolzen. die tonangebend 
sind im sozialistischen Wettbewerb.

Den traditionellen Feiertag be. 
geht der Personalbestand der Pan­
zertruppen mit neuen Erfolgen in 
der politischen und Kampfausbil­
dung. Es wächst die Zahl der 
Scharfschützen und der Panzerfüh­
rermeister. Klassenspezialisten, 
ausgezeichneter Mannschaften. Ein­
heiten und Truppen. Indem sie ih. 
re Gefechtsmeisterschaft vervoll­
kommnen, sind die Panzersoldaten 
stets der Weisung der Kommuni­
stischen Partei eingedenk: „Alles, 
was vom Volk geschaffen wurde, 
muß zuverlässig geschützt' wer­
den.“ ' - . _ ■ _

UNSER BILD: Panzerkompanie 
auf dem Marsch

Foto: TASS

vertretende Sachverwalter des 
ZK der KPdSU M. I. Kuwschi­
now. der Referent des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU A. I. 
Blatow und andere.

Zusammen mit Genossen L. I. 
Breshnew reisten die Referenten 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU G. E. Zukanow. A- M. 
Alexandrow. W. A. Golikow ab.

(TASS)

Diplomatische
Beziehungen
DDR—USA
hergestellt

WASHINGTON. Ein Abkom 
men über die Herstellung diplo­
matischer Beziehungen zwischen 
der Deutschen Demokratischen 
Republik und dén USA Ist am 4. 
September In Washington unter­
zeichnet worden. Die USA sind 
die letzte Großmacht des We­
stens. die den ersten Arbeiter- 
und-Bauern-Staat aut deutschem 
Boden anerkannt hat

(TASS)
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Filmbetreur tauschen Erfahrungen aus
Tn der SUdt Tschu fand eine Republlkberatung der Filmbetreuer 

statt. Du Referat über die Verbesserung der Filmbetreuung auf dem 
Lande hielt der Stellvertretende Vorsltiende der Staatlichen Verwal­
tung für Filmwesen der Kasachischen SSR R. I. Ibragimow. Der Di­
rektor für Landbespielung des Rayons Tschu K. S. Sunjukulow sprac'.i 
über die Erfahrungen In der FRmbetreuung. Die Teilnehmer 
der Beratung besuchten die Kolchose „Tèchkalow" und „Nowy Put", 
wo sic sich mit der Filmbetreuung der Landwirte bekannt machten.

Ole leitenden .Mitarbeiter und 
Spezialisten der Staatlichen Ver­
waltung für Filmwesen der Kasa. 
chisehen SSR — der Chef der l'er. 
waltung für Landbespielung und 
Filmverleih A. i: .Mn tute jein, der 
Che/ der Planungs- und Finanzab­
teilung A. M. Wolkow, der Oberin, 
genieur IV. \ .Vomnsräeu* u. d. 
führten Scminarbeschäftigungen zu 
verseh:'denen Problemen der Film- 
betrein ng durch. An der Heralung 
nahm der Stellvertretende Chel der 
Hauptverwaltung für Landbespie­
lung und Filmverleih der Staatli­
chen Verwaltung für Filmwesen der 
UdSSR 0. .1. Franzskewitsch teil.

Abschließend sprach der Vorsit­
zende der Staatlichen Verwaltung 
für Filmwesen der Kasachischen 
SSR K. S. Smailow.

Ein einziger Läufer kann nicht 
gut 'abschneiden. weil er mit nie­
mandem wetteifert. Das wissen die 
Sportler gut. Daran müssen auch 
die Filmbetreuer-rienken, meng sie 
über die Konkurrent ries Fernst, 
hens klagen. Ja, Irüher halte man 
es leichter: der blaue Bildschirm 
nahm nicht Millionen Zuschauer In 
Anspruch. Doch dann kam das 
Fernsehen mit einem mannigfaltl. 
gen Programm, mit der Möglichkeit, 
über die allerneuesten Ereignisse tu 
informieren und mit den aus meh­
reren Folgen bestehenden Fernseh­
filmen, Man kann aber nueh nicht 
die unbestrittenen Vorteile des 
Filmtheaters verneinen: Die Lein­
wand in Großformat, die farbige 
Darstellung, die. Möglichkeit eines 
kollektiven Filmbesuchs mit Mei. 
nungsoustausch der Zuschauer, Zu­
sammenkünfte mit den Filmschau­
spielern und Regisseuren u, a. m.
' Do* Fernsehen hat den Mitar­

beitern des Kinos das Recht genom­
men, schlecht tu arbeiten, die Hön­
de in den Schoß tu legen und ab. 
zuwarten, bis die Zuschauer von 
•et bst ins Lichtspieltheater oder In 
den Klub tu den Filmvorführungen 
kommen. Das Fernsehen spornt die 
trögen Filmbetreuer an, ruft zum 
Wettbewerb heraus. Unseren besten 
FUmleuten fehlt es nicht an In­
itiative, Sachlichkeit, Findigkeit in 
der Arbeit, wovon die Direktorin

Estraden­
ensemble 
„Horizont“

Es war 1m Januar vorigen Jah­
res, als man im Erzanreiche­
rungswerk Rudny an verschie­
denen Stellen die Anschläge .le­
sen konnte, daß Im Betriebsklub 
Laienkünstler für das Ensemble 
..Horizont" aufgeschrieben wer­
den. Es fanden sich'viele, die 
mitmachen wollten, und so ent­
stand ein neues Laienkunstkol­
lektiv. das sich bald einen Na­
men gemacht hat.

Die Schlosser Igor Bekmursln, 
Viktor Romanow, Raschid Ga- 
laulln, Viktor Helm und andere 
geböten zu den Gründern des 
Ensembles.

Zuerst brachten die Laien­
künstler ihre eigenen Instrumen­
te zu den Proben, dann aber 
schaffte die Werkleitung die nöti­
gen Musikinstrumente an.

Raschid Gataulln, ein leiden­
schaftlicher Laienkünstler, spielt 
die Jonlka, Ist Leiter des Jungen 
Kollektivs. Es werden sehr viel 
Proben veranstaltet. Das hat sei­
nen guten Grund, denn ein Teil 
der Laienkünstler mußte ja erst 
die Noten erlernen.

Einmal. In der ersten Zelt, kam 
so ein Fall - vor. Das Ensemble 
bot ein Konzert zupi Jahrestag 
der Sowjetarmee dar, und da 
stellte es sich im letzten Augen­
bilk heraus, daß Viktor Helm 
krankheitshalber nicht auftreten 
konnte. Was nun? Man fand aber 
doch einen Ausweg: die Musi­
kanten sangen Helms Lieder kol­
lektiv und das brachte Ihnen 
großen Beifall ein.

Jetzt vergeht kein Feiertag, 
kein Ruhetag, an dem das En­
semble „Horizont" nicht Irgend­
wo auf ritt.

Im Gebiet geht die Ernte, und 
da stehen die Laienkünstler eben­
falls nicht abseits. Ihre erste 
Fahrt führte sie in den Paten- 
sowebos „Puschkin". Rayon Ka- 
myschnole. Sie besuchten die ein­
zelnen Abteilungen und Briga­
den, traten 1m Zentralgehöft auf.

So sind sie, fleißig im Arbeiten 
und eifrig in der kulturellen Be­
treuung der Werktätigen.

W. BESSARABOW
Gebiet Kustanal

Für
die Landwirte

Aus Zelinograd sind noch zwei 
Agitationsbrigaden in' die Dörfer 
gefahren. Die Brigade des Pum­
penwerks gab schon Im Rayon 
Schörtandy für die Ackerbauern 
Konzerte.

Die Laienkünstler des Werks 
„Kasachselmasch" wurden im Pa-- 
tensowchos „KalinJn", Rayon 
Krasnosnamenka, recht warm 
aufgenommen.

Dieser Tage sollen die Laien­
künstler der Konfektionsfabrik 
..Aianschuk Mamelowa" auch zu 
den Landwirten fahren, die gegen 
wärlig das Getreide einernten.

, (KasTAG) 

der Ragonlilmbelreuungsnelte auf 
der Beratung in Tschu sprachen.

R. S. GARIFULIN, Direk­
tor des FllmbetrcuungsncUcs. 
Rayon Burlinskl. Gebiet 
Uralsk:

Das Fernsehprogramm Moskau 
und Uralsk sollen sich bei uns 
alle, alt und jung, an, doch das 
hindert uns nicht, viele Besu­
cher In den Kinos zu haben. 
WAhrend durchschnittlich in der 
Republik Jeder Dorfeinwohnor 
21 Mal ins Kino ging, ist diese 
Kennziffer bei uns — .43. In der 
Ortschaft Grlgorjewka, das der 
Filmvorführer G. F. Fllonenko 
betreut, sind es 80 Filmbesuche 
Je ElmVbhner !m Jahrl Haupt­
sache sind Fllmrepcrtolre, Kino- 
werbung, ausgezeichnete Vor­
führung der Filme. Wir begin­
nen mit der Veröffentlichung des 
Filmplans für den Monat in der 
Rayonzeitung. In den Vorrüumen 
der Klubs hängt inan schmucke 
Plakate, Fotoillustrationen aus, 
stattet Blldormontagen aus den 
Zeitschriften „Sowjetski Ekran ", 
„Nowy Film", „Shana Film" aus.

ich glauDc, sehr nützlich sind 
regelmäßige Rechenschaftsbe­
richte. einmal im Quartal, mit de­
nen der Filmvorführer vor den 
Zuschauern auftritt. Wir beach­
ten deren Meinungen, und ich 
bemühe mich, diesen Zusammen­
künften Jedesmal beizuwohnen. 
Bel der Einschätzung der Ergeb- 
nisso dM Wettbewerbs zwischen 
den Kinomechanikern berück­
sichtigen wir auch die Meinun­
gen der Zuschauer.

A. S. ISREKOW, Direk­
tor des Fllmvorführungsnet- 
zef Andrejewka, Gebiet Tal­

dy-Kurgan:
Manchmal geht die ganze gro­

ße Vorbereitungsarbeit verloren, 
die wir einem neuen Film wid­
men. wir berichten dicht nur 
Über die Filme In der Zeitung, 
wir laden die Zuschauer zu den 
besten Werken dèr Filmkunst 
ein. ich möchte betonen, daß sol­
che Werbe-Einladungen sehr

Das Tanzensemble des Elsenbahncrklubs von Atbassar, Gebiet 
Zellnograd, hat sich in diesem Jahr während der Festspiele anläß­
lich des 20. Jahrestags des Beginns der Neulanderschließung einen 
guten Namen gemacht. Es hat einen der ersten Plätze belegt und am 
Schlußkonzert In Zellnograd teHgcnommen.

UNSER BILD: Das Ensemble führt einen kasachischen Tanz aus. 
Im Vordergrund Schlosser, der Leiter des Lalcnkollektlvs.

Foto: J. Kasakow

Rückkehr in die Ewigkeit
Hier war -alles so geblieben 

wie früher, als er fast Jeden Tag 
hierher, in sein Arbeitszimmer, 
kam. Immer noch dasselbe Schild 
am Eingang. Doch damals hieß 
es einfach „Sch. K. Almanow". 
Jetzt \wlrd noch „Volkskünstler 
der UdSSR" hinzugefügt. Er 
war auch ohnedies schon viele 
Jahre Volkskünstler, doch er 
trug seine Verdienste nicht gern 
zur Schau. Die Verdienste von 
Schaken Almanow, des großen 
kasachischen Künstlers und Film­
regisseurs. der uns viele vortreff

Ausstellung zu Gast
In der Bildergalerie Kemerowo 

wurden Arbeiten junger Kunst­
maler Kasachstans ausgestellt. Für 
diese Ausstellung wurden Gemälde, 
Skulpturen und graphische Blät­
ter gewählt, mit denen die jungen 
Künstler der Republik auf dem 
XIII. Komsomolkongreß Kasach-' 
slans au/lraten.

Die Einwohner von 
machten sich mit der -------------
ten und eigenständigen Kunst un­
serer Republik bekannt. ” 
res Interesse bei den

Kemerowo 
Intcressan-

Besonde-
Gâsten er-

weckte rite Serie von Linogrnwüren 
eines originellen Graphikers, des 
Preisträgers der Prämie des Le­
ninschen Komsomol Kasachstans 
Makum Kussamedlnows „Macham. 
bet Utemlssow". Von den Gemäl­
den wurden die Arbeiten von 
Tokoboldt Togusbajew, Amandos 
Akanajew, von den Skulpturen — 
die Arbeiten Jerken Mergcnouis 
und Wagt/ Rachmonows her- 
t'orgehoben.

Aus Varna 
mit Auszeichnung 

In der bulgarischen Schwarz­
meerstadt Varna fand der 1. In­
ternationale Wettbewerb junger 
Ballettänzer stalt. Unter den so­
wjetischen Tänzern, die auf die­
sem Wettbewerb ausgezeichnet 
aufgelreten sind, befindet sich un-

wirksam sind mid alle Auslagen 
rechtfertigen. Nun also, wir ver­
breiteten 4 000 Einladungen zum 
Film ..Liebe den Menschen", 
aber dcr Filmverleih hat uns her- 
eingelegt. „Wenn ihr Heben 
wollt. — Hebt, wollt ihr nicht — 
braucht Ihrs nicht", versuchte 
man zu scherten, aber der Film 
war nicht da, und man ersetzte 
Ihn durch den Streifen „Gemein­
gut der Republik", den wir schon 
gehabt hatten. Ebenso war es mit 
dem Film „Die Lautensplcler". 
Es war doppelt ärgerlich, well 
wir uns so viel Mühe machten, 
um die Zuschauer zu werben und 
da halten Wir nun die Besche­
rung: durch die Schuld des Film­
verleihs ging eine beachtliche 
Einnahme verloren und auch unse­
re Autorität erhielt einen Schlag 
Wir machten bet dem Verleih un- 
sere materiellen Ansprüche gel­
tend. doch die Zuschauer blieben 
im Nachteil...

K. S. TANITSCHËWA, Di­
rektor des Filmbetreuungsnet­
zes, Rayon Oktjabrsk!, Ge­
biet Turgal.

-Viel Ist davon abhängig, wie 
wir die Sache organisieren. Wir 
haben einen Monat veranstaltet, 
der dem 20. Jahrestag der Neu­
landerschließung gewidmet war. 
Wir wählten scheinbar nicht be­
sonders beliebte Filme: „Wir 
wohnen hier", „Die Birken in 
der Steppe” und „Ein unruhig® 
Frühling ', und doch hatten , wir 
Erfolg. Erstens, handelt es sich 

,ln diesen Werken gerade dar­
über, was die Einwohner von 
Turgal bewegt, zweitens hielten 
die Neulanderschließer. Mitar­
beiter der Parteiorgane Anspra­
chen an die Zuschauer, erzählten, 
wie die Turgaisteppe urbar ge­
macht wurde. So sprach der Me­
chanisator N. M, Suchonossow 
Im Filmtheater „Oktjabr" über 
die Gründung des Sowchos „She- 
lesnodoroshny". Man hörte ihm 
sehr aufmerksam zu und sah den 
Film In erhobener Stimmung.

S. A. ORALBEKOW, Direk­
tor des Flimbetreuungsnetzcs, 
Rayon Sary-Agatscb, Gebiet 
Tschimkent:
Die Fürsorge um die Zu­

schauer ist unsere allererste 
Schuldigkeit. Natürlich, wenn es 
bis zum Filmtheater weit und 
cs dort nicht sehr bequem Ist, 
wird wohl kaum Jemand solch ein

liehe Spiel- und Dokumentarfilme 
hinterlassen hat, sind wirklich 
bedeutungsvoll. Erinnern wir 
uns der Streifen wie „Unser He­
ber -Doktor", „Aldar Kossa". 
„Die Erde der Väter". Und da 
noch der letzte Streifen „Das 
Ende des Atamans", dessen Tri­
umph er nicht mehr erlebte...

Jetzt Ist hier In seinem Ar 
beltszlmmer ein Museum. Vor 
kurzem schuf das Studio „Ka- 
sachfllm" einen Dokumentar- 
streifen über Schaken Almanow, 

(Fr.). 

ser Landsmann, Ramasan Bapow, 
Sollst des Kasachischen Akademie- 
sehen Abal-Opern- und Baletthea-

Zusammen mR dem Rigaer Alex­
ander Martynow und dem Mos­
kauer Leonld Koslow wurde Ra­
masan Bapow mit der Bronzeme­
daille ausgezeichnet.

A. WDOWIN

unwirtliche« Haus besuchen wol­
len! Von Jahr zu Jahr erweitert 
man bei uns das Nets der Kinos, 
Cs worden moderne schöne Licht 
spleltheatcr gebaut.

Im vorigen Jähr fänden bei 
Ufis 2 000 Vorführungen land­
wirtschaftlicher Filme statt. 
Doch wir hatten noch mehr zei­
gen können. Unser Elend besteht 
«arm. daß die populärwissen­
schaftlichen- und Dokumentar- 
strelfcn öfters veraltet sind.

D. ACHMKD5HANOW, Di­
rektor des Rajronßlmbetfcu- 
ungsnetzes, Ulgurskl, Gebiet 
Alma-Ata:
Die Möglichkeiten für .die 

kommunistische Erziehung der 
Werktätigen slnd’sehr groß. Und 
wenn man die Filmvorführungen 
und Vorlesungen vereinigt, wird 
die Wirkungsmögllchkelt verdop­
pelt. In unserem Rayon besieht 
seil langem elnè • ersprleßlfche 
Zusammenarbeit der Fiimbetreu- 
cr und Lektoren der Gesellschaft 
..Snanlje“, In den Dörfern funk­
tionieren Klnolektorlen, die für 
die verschiedensten Schichten 
der Bevölkerung Interessant sind. 
Am Mittwoch haben wir den 
Lektorentag. An diesem Tag tre­
ten vor der Filmvorführung Ule 
sogenannten Filmpropagandisten 
auf.

Nein, IV. IV. Tâtarhikowâ. Di. 
rektOrin des FllmUorführUhgsnti- 
zes, Rayon Sétgejewka, Gebiet 
A'ordAaSrtchitnft, hatte keineswegs 
recht, ats sie behauptete! „Wir kön­
nen die Leute nicht »ohi binnen 
Ditristhitm tosreißeni" Natürlich, 
uieHh man Stééhts hat, lifti dém Fern­
sehprogramm etwas gegenuMriu- 
sielten, werden die Plötze fh den 
ZüsehmiersAtèri tatsächlich unbesetzt 
bleiben. Wehn ntnh sachkundig die 
Filmpldhe aufsteiit, die Filmfesti­
vals, thematische Vorführungen, 
FilmteklOrièn und Filmbespreehiin- 
gen, Zusammenkünfte mit interes­
santen Menschen veranstaltet. so... 
Übrigens die gnnzé Erfahrung det 
besten Flimbelrbuer der Republik, 
ihre Reden mif der Beratung bewic. 
sen, daß die KapitulationSSIimmun- 
gen nicht stichhaltig sind,

Zwei Filmwânde — im Kind urtd 
der Bildschirm in der Wohnung 
bieten große Möglichkeiten für den 
Wettbewerb, Und die ZUSchaiitr 
gewinnen dabei.

R. SÖKOLOWSKi

Der Kern sind die Volkslieder
Die „Pesnjary" sind bei uns 

allerorts bekannt. In allen Pro 
grammen für Rundfunk- und 
Fernsehsendungen kann man sie 
singen hören. Die Melodien der 
„Pesnjary" behält man leicht, 
inan singt sie im Familienkreis, 
Irt den Konzerten der Laienkünst­
ler, auf Jugendabenden. Das 
Phänomen dieses in Jeder Hin­
sicht modernen Ensembles be­
steht darin, daß cs bei allen Gc 
neratlonen populär ist, Die 
..Pesnjary” haben sowohl bei den 
älteren Leuten Anerkennung ge­
funden, die dlo modernen 
Rhythmen recht oft mit Miß­
trauen aufnehmen, als auch bei 
der Jugend, die bereit Ist. Jode 
Neuerscheinung mit Begeiste­
rung zu begrüßen.

worin liegt d»s „Geheimnis" 
eines derartigen Erfolgs?

„Wir erkennen kelno Lieder 
nur für einen Tag an. Unsere 
Grundlage sind die Volkslieder 
und diese veralten nie", sagte 
einmal der Leiter des Ensembles 
Wladimir Müljawin.

Das klang wie eine Deklara 
tlon und zugleich auch als ein 
Programm. Das „Geheimnis des 
Erfolgs der „Pesnjary” kann 
man nur Im Verhalten zum Volks­
lied erklären; ein vorsichtiges 
und... kühnes.

Die „Pesnjary” singen mit 
reinem, „offenem", starkem 
Klang. Jede Phrase Ist geschlif­
fen. Jeder Ton tadellos. „Anfangs 
war es ultramoderne Musik”, sa- 
8en sic, -später kam oln anderer 

hythmus und morgen wird cs 
wieder ein modernerer sein, doch 
nicht Im StU steckt der Korn." 
Es liegt daran, daß bei den 
„Pesnjary" alles national Ist. 
Man kann sich das schöpferische 
Schicksal außerhalb der Musik, 
ohne die belorussische Sprache, 
die Intonation des belorussischen 
Volkslieds nicht vorstellen. Doch 
wenn die „Pesnjary" eine Volks­
weise einüben, sind sie bestrebt, 
diese ohne Voreingenommenheit 
zu betrachten.-Als Hebende En­
kel holen «le aus Großmutters Ki­
ste die alter» Sachen hervor und 
schütteln von Ihnen den Staub

É. N. Samoilow, Verdienter Zootechniker der 
RSFSR, kam vor zwei Jahren als Direktor in den 
ökonomisch schwachen Sowchos „Wojkow". Es koste­
te viel Mühe, viele schlaflose Nächte, um die Wirt­
schaft aufwärts zu bringen, Jetzt ist sie die erste im 
Rayon Sorotschinskl , Gebiet Orenburg.

Trotz der angestrengten Arbeit als Wirtschafter 
fand Samoilow die Zelt, sich um die kulturelle Betreu.

ung der Dörfler zu kümmern, sich für gute Laienkunst 
einzuselzen.- Darum ist er auch sehr populär bei den 
LalenkOnstlern,

UNSER BILD: E. N. Samoilow mit Teilnehmern der 
Agilbrigade während der diesjährigen Ernte.

Foto: TASS

Ein Freilichtmuseum
Zwölf Kilometer von Riga ént- 

feriit. Uhwelt der belebten Fern­
verkehrsstraße Riga — Tallln — 
Pskow — Leningrad, liegt das 
Lettische Ethnographische Mu­
seum. eines der größten dieser 
Art In der UdSSR. Es ist auch 
deswegen ein beliebter Ausflugs­
ort, weil hier ein Kiefernwald 
und der Badestrand am Juglasee 
zur Erholung einladen. Jedes 
Jahr wird das MUsèum von über 
150 000 Touristen aus dem In-, 
und Ausland besucht.

Bereits 1924 wurde der erste 
Schritt zur Schaffung dieses be­
deutenden Freilichtmuseums ge­
tan. Seine Organisatoren waren 
bestrebt, die typischsten Muster 
alter lettischer Holzbauten für 
künftige Generationen tu bewah­
ren. Die ersten Exponate würden 
1920 aufs Museutnsgelände ge­
bracht. Die komplette geschichts­
orientierte Schau der HolZarchl- 
tektUr der lettischen Lebenswei­
se und des Kunsthandwerks des 
lettischen Volkes, die sich orga­
nisch In die umgebende Land­
schaft einfügt, wurde 1932 eröff­
net*

Auf einer Fläche von etwa hun­
dert Hektar stehen ländliche Bau­
ten. E,s sind lettischer Hausrat, 
FlSChcroigerät, Handwerkzeug 
und kunsthandwerkliche Erzeug­
nisse zu sehen. Sie vermitteln 
eine anschauliche Vorstellung da­
von, wie die lettischen Bauern |m 
Feudalismus un« im Kapitalis­
mus gelebt hüben.

Die ftjer äusamfhengetragénen

„Das Schöne, Talentierte kann 
nicht altmodisch sein", sagt Wla­
dimir Müljawin, und das ganze 
Ensemble bestätigt das durch die 
Interpretation.
• So singen sie das Lied über 

den ermüdeten Vogel — „Pere- 
pelotschka". Das Lied bedeutet 
für den Belorussen genau dassel­
be. was für den Russen — „Wo 
Pole Berjosonka stojala". Sie 
Übernehmen das Lied und verlei­
hen den von Kindheit an bekann­
ten Worten einen. Sinn, der 
manchmal durch dbmLauf der 
Zelten bereits verwischt wurde, 
und die Melodien gewinnen an 
Dramatlsmus und Spannung, die 
man in der üblichen Darbietung 
wohl kaum geahnt hatte.

Und die Lieder machen Ein­
druck. Der eine singt 1m En­
semble In der Art der effeklma- 
chenden Bearbeitung, die ande­
ren — a capella, traditionsge­
mäß, aber ein wenig die Betpnun- 
Sen, den Rhythmus verschiebend, 

'och gerade durch dieses ein 
wenig ergibt sich teilweise die 
Antwort auf die Frage über den 
Grund der Popularität.

Das Ensemble besteht fünf Jah­
re. Anfangs hieß es „LJawony' . 
LJawon — das Ist, eine Gestalt 
aus der belorussischen Folklore. 
Von dort stammen auch die Kaf­
tane von altem Schnitt, die 
Stlefclchen mit kurzem Schaft. 
Die Jugendlichen Gesichter der 
..Ljawoner" mit den blonden 
Schmirrblfrten machten die Jun­
gen den Dorfburschen aus weiter 
Vergangenheit ähnlich, und der 
Leiter des Ensembles Wladlmjr 
Müljawin erinnerte an den alten 
DJadJka (.Onkel) aus dieser Sän­
gergemeinschaft.

Doch hinter der äußerlichen 
Verwegenheit war schon damals 
du/eiserne Disziplin und beharr­
liche Arbeit zu erkennen. Und be­
reits 1970, ein Jahr nach der 
Gründung des Kollektivs, erober-

werbs der Estradenkünstlcr.
Den Stil, dlo Ausführungsma­

nier hat der Sänger und Kompo­
nist Wladimir Müljawin geschaf­
fen. Er sang schon als Kind 

alten Bauwerke sind nach den 
vier kulturell-historischen Zo­
nen Lettlands — Kürzeme. Zem- 
gale, VIdzeme Und Latgäle — 
gruppiert.

Die Gehöfte aus der Jeweiligen 
Zone sind in die Jeweils für sie 
typische Landschaft eingebettet 
und voneinander durch breite 
Rasenflächen getrennt. Die ein­
zelnen Gebiete entwickelten sich 
durchaus unterschiedlich. Von 
Kurteme hieß es früher „das 
reiche Kurzeme”. Vom Wohl­
stand seiner Bauern zeugen die 
Größe und die Zahl der Gehöft­
bauten. Besonders fruchtbar War 
das im Norden der Republik ge­
legene Gebiet VIdzeme. Für das 
Anwesen des Bauern dieses Ge­
biets war eine große Zahl kleiner 
Bauten charakteristisch. dle"Slch 
um dèn eigentlichen Hof grup-. 
plerten. Die Entwicklung des Ge­
biets Zemgale In Zentrallettland 
Wurde durch die Nähe der großen 
Industriestadt Riga beeinflußt. 
Das ärmste Gebiet war das Itn 
Osten Lettlands gelegene Latga- 
le mit seinen kârgèn Böden.

Die Bauten in diesem Museum 
sind unter. Berücksichtigung aller 
ethnographischen Besonderhei­
ten aufgeslellt.

Neben den für das alte Lett­
land typischen Wohn- und Wirt­
schaftsbauten sind auf dem Mu­
seumsgelände Kirchen, eine 
Schenke, eine Schule. Mühlen, 
eine Teersiederei Und einzelne 
Memorlalbauten aufgeslellt

schön und auch In der Armee 
trennte er sich von seiner Gitarre 
nicht. Nach Abschluß des Armec- 
dlenstos kam er zusammen mit 
seinem Bruder in die Belorussi­
sche Staatliche Philharmonie. 
Schon damals hegte Wladimir 
Müljawin den Wunschtraum, ein 
Ensemble zu gründen und über­
zeugte dlo Leitung der Philhar­
monie darin, daß er die Fähigkei­
ten eines Musikanten und Or 
chesterlelters besaß. Nun galt es. 
Menschen mit synthetischer mu­
sikalischer Begabung zu finden 
—■ solche, wie er selbst. Einer 
von den ersten war Wladlslaw 
Mlssowltsch. Er spielte die Flöte, 
das Saxophon, die Rohrpfelfe, 
ein belorussisches Volksinstru­
ment, und sang auch. Die 
starke Achse, „Müljawin — 
Mlssowltsch" hält das Ensemble 
bis heute zusammen,

Der Sollst Anatoll Kaschepa­
row Ist der Jüngste Teilnehmer 

• des Ensembles. Ehe er zu den 
„Pesnjary” kam, sang er im Stu- 
denten-Estradenensemble der po­
lytechnischen Hochschule. Leo­
nld Bortkcwltsch Ist von Beruf 
Architekt und sang auch im Stu­
dentenensemble. Leonld Tyschko 
kam aus einer Laienkunstgruppe 
der Armee. Alexander Demeschko 
studierte ander Musikfachschulo 
in Brest. Er tritt auch solo auf, 
spielt auf den Schlaginstrumen­
ten. Wladimir Nikolajew spielt 
im Ensemble auf allen Instrumen­
ten. Unlängst kamen der Geigen­
spieler Tscneslaw Poplawski und 
der Pianist Anatoli Gllewltsch 
hinzu.

Jeder Musikant des ..Pesnja­
ry"-Ensembles ist originell, ver 
leiht der Ausführung der Musik 
seine eigene Färbung, seine 
Ideen. Doch für alle bleibt die 
Autorität Wladimir Mullawins. 
Seine lyrischen Lieder „Alexan­
drina" zu den Worten von A. Ku­
leschow Uber die erste Liebe und 
die „Sowuschnlzy" zu dem Text 
des Volksdichters Belorußlands 
Maxim Tank, sind rührend untl 
ausdrucksvoll.

Der Diapason der „Pesnjary" 
beschränkt sich keinesfalls .auf 
die lyrische Folklore. Die Sänger

im bürgerlich«! Lettland wur­
den architektonisch wertvolle 
Gehöfte Von Dorfreichen und 
Mittelbauern hierher verlegt, 
während den Behausungen dér 
Landarbeit«? Urtd Kleinbauern 
kaum Beachtung geschenkt wur­
de. Etat In den vierziger Jah­
ren. nach «er Errichtung der 
Sowjetmacht, wurde die Arbeit 
des Museums umgestaltet. Sein 
Gelände wurde erweitert und 
verschönert. Neue Bauten, dar­
unter der Hqf eines armen 
Bauers aus Kurzeme und Werk­
stätten ländlicher Handwerker, 
kamen hinzu.

Als das Müséum eröffnet wur­
de, zählte es nur sechs ländliche 
Baudenkmäler, heute sind es 
Dutzende, dazu an die zehntau­
send ethnographische Ausstel 
lungsstücke, von denen die mei­
sten unter der Sowjetmacht zu­
sammengetragen wurden. Das 
Musetim Ist Forechungs- und Auf 
klärungsstätte zugleich; Jedes 
Jahr entsendet es ethnographi­
sche Expeditionen In verschiede­
ne Gebiete der Republik und füllt 
so seinen Fundus auf. Häufig 
werden auf dem Gelände des ^lu’ 
Bcums kunstgewerbliche Und 
L^lénkunstausstellUngen veran­
staltet, Vorträge über die Ge­
schichte Lettlands gehalten und 
Filme vorgeführt.

W. OSSIPOWA

(„Kultur und Leben")

singen auch politische Lieder. 
Zu der.Llederpublizlsttk gehört 
„Finstere Nacht" von A. Bogo­
slowski. „Die Trompeter" von 
J. Grlschman. das an tiefem Dra- 
matlsmus reiche Lied „Chatyn" 
von Igor Lutschenko und. die 
„Ballade über die vier Geiseln 
von Wladimir Müljawin, das dem 
berühmten Partisanenkomman 
dour Batko Mlnal gewidmet ist. 
Doch die Grundlage des Reper­
toires der „Pesnjary" sind die 
Volkslieder. Fein geschliffen und 
Sanz aut neue Welse gesungen, 
ören wir das Volkslied „Kossll 

Jas Konjuschlnu" — über den 
Burschen, der auf der Heumahd 
einem Mädchen begegnete und 
sich beim ersten Anblick verlieb­
te. Wir vernehmen In der Melo­
die sogar das Sausen der Sensen, 
die im Gras der Wiese geschwun­
gen worden. Oder das Scherzlied 
„Meine Bastschuhe knarren" — 
über das Vorgefühl den freudi­
gen Erwartung eines Stelldich­
eins der Verliebten.

Der Arbeit folgt als Ergebnis 
die Anerkennung. Sie flhdet 
durch die Diplome dér Wettbe­
werber der Sänger In der So­
wjetunion und auch im Ausland 
Ihre Bestätigung. Die „Pesnjary ' 
sind Sieger des Unlonswettoc- 
werbs für Berufssänger ini So­
wjetlied 1973. der in Minsk 
stattfand, wo sie außerhalb des 
Turniers auftraten. Die „Pesnja­
ry ' nahmen am Wettkampf der 
Sänger in der polnischen Stadt 
Selcna GurB teil. Sie sind Preis 
träger des Wettbewerbs tür poli­
tische Lieder auf dem WeittesU- 
val der Jugend In Berlin. Das 
Ensemble trat mit Erfolg In Bul­
garien, Polen, In der Tschecho­
slowakei und In der BRD auf.

Das Schapen der „Pesnjary 
wird fortgesetzt. Man bearecitot 
Lieder, die Wladimir Müljawin 
zusammen mit dem Komponisten 
Igor Lutschenko auf Ihren Bel­
sen durch die Dörfer Beloruß­
lands sammelten. Die „Pesnjary ' 
experimentieren, und das ist das 
Zeichen der schöpferischen Per­
spektive. Ta’(Jana Tjurina

(APN)
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Internationale Woche der Solidarität mit Chile
Ein Jahr schon atShnt das Volk Chiles unter den faschistischen 

Stielein der Militärjunta. Aber die Diktatoren fühlen sich trotz aller 
Uracsafiikcitcn und Masqenreprcssallcn unsicher und sehen keinen 
nnderèn Weg tur Aufrechterhaltung ihrer Macht als die Steigerung 
der nackten Gewalt Plc können und werden das frelhcltllebende 
Völk Chiles nicht und nie bezwingen.

Denn das chilenische Volk ist nicht allein. Überall aut dem Plane­
ten schlagen die Wogen des Protestes gegen die Willkür, die in

Chile verübt wird, höher und höher. Breite gesellschaftliche Schich­
ten erheben Sich zürn Schlitz Luis Corvatons und anderer selbstloser 
Kampier für eine lichte Zukunft der Menschheit. Die Menschen gu­
ten Willens stfid «voller Entschlossenheit, alles zu tun, damit die mu- 
tlgen Verteidiger der Interessen des Volkes die Freiheit erlangen.

Unsere heutige Gcdiehtnuswnhi ist ebenfalls ein Ausdruck der 
Internationalen Solidarität mit dem kämpfenden Volk Chiles.

Jannis R1TOS

Rudolf JACQUËMIEN

(UdSSR)

Blutjubiläum der Willkür
Vier Tage Hoch, ddtirt isl ein Jahr vergangen, 
seitdem der Mord in Chile an der Maehl, 
Seitdem de? Volke? Freiheit liegt gelangen, 
seitdem bei Sonnenlicht herrscht finstre Nächt...

Seit rohe Willkür feiert bluCgé Feste.
seit dort zum Himmel schreit des Volkes Not, 
seit dort gefallen Hunderte der Besten, 
seitdem auch Salvador Allende töt.,.

Der Terror wütet... Überfüllt die Kerker...
Verstummt Ist Victor Jata^ Freiheitslied. 
Putschistèrischergeh hausen Wie Berserker. 
Pabiö NérUdâ Vor der Zeit verschied,..

Itttwlschén wurden Tausende erschlagen 
und mußten viele außer Landes gehn — 
und herzzerreißend Ist der Mütter Klagen, 
der Witwen und der Walsen bittres Flenn...

Die Herren" schamlos Land und Volk verkaufen 
an eigener Und fremder Bosse Gier — 
Und Geistesgut Verbrennt äuf Scheiterhaufen, 
und täglich wächst die grause Blutschuld (lief...

Doch täglich Wächst auch in den breiten Mässen 
der oft hoch unsichtbare WidefstaHd, 
denn Chiles Volk, es ist nicht ganz Verlassen — 
und stark ist vieler Völker Bruderhand.

Mag sich die Junta heüt mit „Siegen" brüsten — 
die Welt hat längst erkannt ihr BTütgeSicht, 
Proteststurm brandet auf an Chiles Küstén, 
die Patrioten zäh zum Kampfe füStéh 
und stellen einst die Mörder vot Gericht!

(Griechenland)

Stein in Fahnen
GekQrit nut dem Gedicht „Chile", da» der 0tl‘ 
chiiche Dichter dem Bedenken Salvador Allendet 
widmete und am it. September IBJ3 in Athen 
lehtieb.

Hebt ihn auf, den edlen Toten, 
ruhend auf der Tür aus Nußbaum,

Schon stieg das Kupfer um sieben Cent 
pro Kilo...

Hebt höher noch den edlen Toten, 
ruhend auf der Tür des Ausgangs.

Bitterstes Schicksal: im Verborgenen 
betten wir unsere Helden In 
die Geschichte, •

Mit den Fahnen, tausendfach gefaltet, 
Damit man die Farbe nicht sehe, 
Auf den Boden gestellt, auf die Bretter, 

beleidigt, vermummt als Bündel, 
wie sieche Bettler sie tragen — 
und darin eip Stein.

Che lâh VIEN

(DRV)

Djs Femr der Revolution
Ist starker

Dieiei Gedithl, Pablo Keruda gewidmet, ithHeb 
deh vietnntoetnrhe Dichter ont ti. September 
tO'3 auf dem Symponüm alro-Stlbtlichcr Dich­
ter in der armenirchen Hatiptslml Jeretonh.

Freude ist dieser Tag in Jeréwan,
Ich aber wage nicht, mich meirter Freude iu tfeüërt, 
Denn ihr seid schmerzerfüllt.
Ich bin voller Zorn an diesem Tag des Zörfls.
Unser Allende ist tot.
Aber unter tausend neuert Namen 

wird er wieder âUferstehert.
Die Kinder Chiles, am Tage des Unheils geboten, 
Wachsend werden sie Allendes Größe habet!.
Gestern, in einer alten Kirche Armeniens.
Wollte ich für Allende eine Kériè entzünden.
Aber dâs Feuer der Revolution ist 

stärker als alles Licht,
Und das Kreuz, seit Jahrtausenden 

auf den Schultern der Menschheit, 
Das Kreuz ist eine Waffe geworden.
Morgen wird unser Sieg ruhmvoller sein denn jé.

Ljubomir LEWTSCHEW

(Bulgarien)

Schrei 
für Lwis Oörvalaw
Zorn, der mein Denken treibt, führt Untersuchung. 
Meine Erinnerung foltert SchrHétz.

Die Philanthropen Weinen. 
Alle sind wieder rein, 
ErScHösseri Wârd Chile, 
doch Mörder gibt és flicht. 
Ach, Inflation ist die fatale Ffâgè... 
Und Jddas bleibt nicht ohne Arbeit — 
dreißig Silbërlihgë zahlten sie für Christus. 
Für Luis 
fünfhunderttausend.

Wie Wohlbëkânnt ist das DraffiB.
: Dieser Schwur:

Blut, Santiago, Blut!

Du aber,
[ wenn du das Bährter erhebst, 

nichts vergiß!
i In der letzten Schlacht
I als erster schieß!

Reinhold ÄNDERT

(DDR)

Das Volk
Wer vertraut euch und eurer Macht?
Wer holt euch Kupfer aus dem Schacht?
Wer bestellt das Land, bäckt Brot?
Wen schlagt Ihr jetzt dafür tot?
DAS VOLK.

Wer baut euch Paläste, braut euch Bier, , 
Braücnt ihr nicht auqh noch ein Volk dafür?
Wenn die Volksfront sterben soll, 
Müßt ihr V6r dem töten wohl 
DAS VOLK.

Eure Tage sind also gezählt.
Eure Richter habt ihr schon gèwählt.
Und der Tag Ist nicht mehr weit. 
Da bestimmt für alle Zelt 
DAS VOLK.

Franz DEGENHARDT

(BRD)

Venceremos
Und wieder versteckt 
it! den Kellern und Schächten, 
bereit für den Kampf, 
für die Angst Irl den Nächten. 
Und über den Köpferi 
der Tritt der Faschisten, 
das Rasseln der Pahzer," 
der Schrei der Obristen.
Aber das Lärmen der Mörder zerstört 
nicht mehr däs Lied, das man übéfâil 

hört:
Venceremos, venceremos, 
Unidad Populär kämpft sich frei.

Die Blutspur der Mördertaschistén 
auf Spaniens Feldern,

durch Buchenwalds Hölle, 
durch russische Wälder, 
durch Vietnam, Djakarta, 
in Chiles Fabriken.
Doch wie sie auch morden, 
sie können nicht siegen, 
denn längst sind die Feinde der Mörder 

erwacht, 
die Völker, und rüsten zur letzten

Schlacht: 
Venceremos...

Wird kommen die Zeit, 
hat das Kämpfen ein Ende, 
wird kommen die Zeit, 
für die kämpfte Allende, 
wird kommen die Zeit 
auf dem Platz und im Werke, 
da feiert die Freiheit 
das Fëst ihrer Stärke, 
da singt man die Lieder vergangener Zelt, 
vergangener Kämpfe, vergangenem Leid, 
Venceremos...

Foto: A. BabkinSommerausklang

Alexander HASSELBACH

Nach Jahr und Tag
Die Landungszeit war längst 

verstrichen, doch das Flugzeug 
floß immer noch. Einige Passa­
giere schliefen sanft, andere hatten 
sich in eine Lektüre vertieft — 
niemand kümmerte sich um die 
Verspätung. Dann erschien die ro­
te Anschrift vorn, und man nestel­
te an den Riemen.

Die Stewardeß erklärte. daß die 
11-18 in Dsheskasgan gelandet sei.

„Wo, wo sagen Sie?"
„Das Wetter hatte die Landung 

in Karaganda unmöglich gemacht“, 
sagte sie, „wir müssen hier einige 
Zeit verweilen “

Die Fahrgäste rieben-' sich den 
Schlaf aus den Augen 
und verließen das Flugzeug. 
Draußen trieb ein eisiger Wind den 
Rest des Schlafes hinweg.

Die Karaßandaer 11-18 war heu­
te nicht der einzige ungeladene 
Gast hier. Ein anderes Flugzeug, 
des nach Semipalalinsk wollte, 
stand schon einige Zelt hier. Des­
sen Insassen hatten sich Im Re­
staurant und der Imbißstube des 
Flußhafens Beschäftlßunß gesucht. 
Die neuen Ankömmlinge eilten 
ebenfalls dorthin.

Peter Obholz, ein sportlich ge­
bauter Mann, mit wettergebräun­
tem Gesicht, an den Schläfen cr- 
8raut. Heß sich auf eine Bank in 
er Parkanlage des Flußhafens nie­

der. Er kehrte von einem Besuch 
zurück und dachte nicht ans Es­
sen. Die frische Luft tat Ihm gut. 
In der Stadt, wo sein Bruder leb­
te, hatte er auch einige . Bekannte 
Seiroffen. Alle wollten Ihm ihre

Wohnungen zeigen. Ihn bewirten 
Es ging ziemlich toll her. Dann 
kam noch der Abschiedstrubel, und 
er beland sich in solch'clnem Zu­
stand, wo man nur ruhen und 
sonst nichts mag.

Die Bäume nm Flughafen stan­
den schon kahl da. Schneefetzen 
hatten sich vor dem beflißen Wind 
im welken Herbstgras verkrochen. 
Der Wind zerrte aber, als habe er 
nicht genug an dem l^aub, das er 
irgendwohin trieb,

Peter zog' den Mantel fester um 
sich. Er spürte, wie die Kälte im­

mer tiefer in seine Kleider ein­
drang.

Die Menschen waren alle Im 
Gebäude des Flußhafens, nur in 
der Allee nebenan ging ein Junger 
Mann auf und ' ab und pfiff die 
Melodie eines bekannten Liedes. 
Peter liebte Lieder, und er sah hin­
über. Sodann schüttelte er jäh die 
Gleichgültigkeit von sich ab und 
sah sich den Mann genauer an. Er 
trug einen modischen hellen Man­
tel und war barhäuptig. Gesicht 
und Kopf waren hell. Peter brauch­
te nicht lange in seinem Gcdäch- 
nis n’chzusuchen. Er erhob sich 
und steuerte auf den Fremden los.

„Sind Sie nicht Allmendinger?" 
„Ich? Ja, Ich bin Vikjor Allmen­

dinger.“
„Lebt Gottlieb Allmendinger 

noch?“
„Gottlieb Allmendinger? Mein 

Vater?“ Mehr brachte der junge 
Mensch nicht hervor. Er war sehr 
betroffen. Der Mann kennt seinen 
Vater. Ob er Ihn irgendwo getrof­
fen hat? Vielleicht lebt Vater 
noch, und er kommt ihm jetzt auf 
die Spur, ging's Viktor durch den 
Kopf.

Von Peter wich die Erregung, 
die Ihm ergriffen, als er den jun­
gen Mann erblickt hatte. Er . 
schickte Sich an, zurück zu seiner 
Bank zu gehen, wo sein Koffer 
stand. Wozu Vergessenes herauf­
beschwören, dachte er, was nur 
Schmerzen bringen lann.

„Gottlieb Allmendinger — so 
hieß mein Vater“, drang es an 
sein Ohr. „Haben Sie ihn Irgend­
wo getroffen’“

„Getroffen? Noch vor dem 
Krieg. Was ist mit ihm?"

„Er ist verschollen."
„Und Ihre Mutter?"
„Meine Mutter lebt in Scmipala- 

tinsk."
Der junge Mann merkte, wie 

über Peters Gesicht ein frohes 
Leuchten huschle, und er sah den 
Mann fragend an.

„Deine Mutter und Ich sind nis 
Nachbarklpdcr aufgewachsen", sag­
te Peter und merklc nicht, daß er 

den fremden Mann dutzte. „Wir 
lernten viele Jahre mit ihr zusam­
men In einer Klasse." Er machte» 
eine Pause. „Ich nannte sie Dortje. 
Bel Allmendinger hieß sie nur Do-

In der Kindheit, war das, in der 
Schulzeit, und so etwas vergißt 
sich nicht.“ Er sprach langsam, als 
zähle er die Wftrtc, dann ver­
stummte er ganz. Seine Gedanken 
eilten zurücjc in die ferne Vergan­
genheit.

„Ihr habt wohl gar nicht nach- 
geforscht nach eurem Vater?“

„Doch. Wir haben lange und er­
folglos gesucht. .Wenn er noch am 
Leben wär', sagt Mutter .hätte er 
uns längst finden können.'."

Peter öffnete seinen Mantel, -ihm 
konnte der kalte Wind nichts mehr 
unhaben.

Dann saßen die beiden beisam­
men auf der Bank, und der ältere 
erzählte aus lener fernen Zeit, als 
die Mutter des anderen seine Ge­
spielin und Helferin Im Lernen 
war. . .

„Wie geht cs Ihr jetzt? Hat sic 
sich noch mal verheiratet? Ich wür­
de sie gerne mal sehen." Er fragte 
und sprach weiter und fragte wie 
dorum und redete, so daß der an­
dere nicht dazu kam, die Fragen 
zu beantworten.

Noch ein Flugzeug landete, das 
Gott weiß wohin flog. Ein großer 
Tag für diesen stillen Flughafen. 
„In der Halbwüste hier ist immer 
günstiges Wetter", meinte ein Ar­
beiter des Flugplatzes. „Hier hat 
der Nebel sei« Recht verloren, und 
regnen tut's hier nur dann, wenn 
es schon überall genügend gereg­
net hat. Oder wenn's mal dem ün- 
festümen Wind In einem Schalt- 
ihr gelingt, eine Regenwolke hcr- 

zuschTeppen."
Fahl schaute die Sonne auf die 

gelbgratie Gegend herab; es starrte 
aus allen Ecken rauhe Unfreund­
lichkeit.

Das Dienstradio gab durch, daß 
die 11-18 In Richtung Karaganda in 
10 Minuten abfllcgc und bat die 
Fluggäste cinzustclgen.

Wie im Traum stieß Peter ein, 
sank" In seinen Sessel, und schon 
zogen Ihn die Gedanken in die 
ferne Vergangenheit zurück, In die 
Zelt seiner Kindheit und Jugend, 
die er zusammen mit Dorothea 
glücklich verlebt hatte. Sie lebt al­
so noch. Peters Gedanken sind In 
der sauberen Stadt an der Wolga, 
die den Namen des großen Marx 
erhalten hat. Dort war er zur Welt 
gekommen. Sein Vater arbeitete 
seit eh und jeh auf der Alldachs- 
Mühle. Er hatte seine Arbeit als 
Maschinist sehr lieb, und von ihm 
erbte Peter seine Liebe zu den 
Maschinen. In der Unterstadt hat­
ten sie damals Ihr eigenes Häus­
chen. Das war nicht weit von der 
Mühle, und Vater war stolz auf 
seine Wohnung, pann geschah das 
Unglück An einem heißen Julitag 
brannte das Haus ab. Was nun? Die 
Serctleten Habseligkeiten lagen Im 

ausgarten wie vom FrOhjahrswas- 
scr hlngeschwenimt. Die Mutter 
saß und weinte still. Vater stand 
nm Birnbaum und rauchte. Da trat 

ein Mann In den Hof. Später er­
fuhr Peter, daß der Mann Bakrcjcw 
hieß und eine bedeutende Persön­
lichkeit in den Gewerkschaften war, 

„Brauchst den Kopf nicht hän­
gen zu lassen. Johannes“, sprach 
er Vater an. „Wir haben doch So­
wjetmacht, und da bleibt ein Arbel. 
ter nicht unter freiem Himmel.

Ziehst In Rauschenbachs Haus aul 
der Karl-Marx-Straße. Den Rau- 
schenbnch haben wir unlängst aus- 
gesiedelt. Dort wohnen schon zwei 
Arbeiterfamilien. Eino Wohnung 
war ja für andere gemünzt. Da 
dich aber das Unglück getroffen 
hat, bekommst du sie."

Das erste Kind, dem Peter Im 
Hof begegnete, war das schwarz­
äugige Dortje Stumpf. Sie bewohn, 
te mit Ihrer Mutter die Stube Im 
Hinterhaus, wo früher die Diener 
gewohnt hatten. Dio zwei, fast 
gleichaltrig, freundeten sich an.

Peter liebte die Schule nicht. 
Schüchtern stand er im Korridor, 
als er im Herbst in die neue Schu­
le kam. Br war größer als die Mit­
schüler aus der dritten Klasse, wo­
hin man ihn geschickt hatte. Un­
schlüssig betrat er das Klassenzim­
mer und blieb stehen, denn die 
hintersten Bänke waren schon alle 
besetzt. Der Lehrer kam herein und 
sah Ihn fragend an. Peter schwieg, 
den Blick senkend. Jemand sagte. 
„Ein Neuer".

„Das sch Ich auch“, sagte der

Zeichnung: M. Salamatow
Lehrer und steuerte auf seinen 
Platz los.

„Meine Kameradin Luise ist weg. 
gefahren und kommt nicht mehr", 
meldete sich Dorothea. „Soll sich 
Peter hierher setzen. Wir wohnen 
in einem Haus."

„Gut", sagte der Lehrer. Selz 
dich dorthin.“ 

tè nichts verstenen uno san sicn er­
staunt um. Von der Bühne aber ka­
men die Worte des Hypnotiseurs: 
„Das Wasser steigt höher und ho. 
her, höher und höher.“ Angst, 
schreie. Viole Frauen und Mäd­
chen hoben ängstlich Ihre Röcke, 
die sie doch nicht naßwerden las­
sen wollten. Dorothea umschlang 
Peters Hals und bat unter Tränen: 
„Komm doch schnell herauf, Lieb-

Dann war der Bann vorbei, und 
das Gelächter wollte kein Ende 
nehmen.

An jenem Abend schworen sie 
sich ewige Treue und küßten sich. 
Peter war ja schon 18 Jahre alt 
und In einem Jahr diplomierter 
Techniker; sie bald Lehrerin.

Im Herbst kamen Studenten des 
Leningrader Deutschen Pädagogi­
schen Zentraltechnikums nach 
Marxstadt, deren Schule hierher 
überführt worden und mit der 
örtlichen verschmolzen war. Gott, 
lieb Allmendinger. Student aus 
Leningrad, auch wie Dorothea im 
letzten Studienjahr, begann stür­
misch um sie zu werben. Peter 
wußte nichts davon. Als das Mäd­
chen keine Zelt für Zusammen­
künfte mit Peter hatte, dachte der, 
sie sei mit dem Stüdlum so be­
schäftigt. So verstrich das letzte 
Jahr, Dorothea fuhr zusammen mit 
Allmendinger auf Arbeit und ver­
schwand aus Peters Leben.

.Wie dich diese Begegnung mit 
ihrem Sohn aber durcncinanderge- 
bracht hat', dachte Peter. Ich möch­
te sie sehen. Wie sie letzt sein 
maß. diese Frau, mit der du so 
glückliche Tage in der Jugendzeit 
verlebt hast und die dir so großen 
Schmerz bereitet hat. Was hindert 
dich, sie zu besuchen? Die Adresse 
hast du in der Tasche, „Ich fahr 
nach Semipalatinsk“, sagte er und 
packte seinen Koffer.

Um zu verstehen, wie sich Peter 
so schnell zu dieser Fahrt ent 
schloß, sich an die Hoffnung auf 
ein spätes Glück mit der Jugend­
freundin klammern konnte, Ist es 
am Platz, kurz zu erzählen, wie 
sich sein persönliches Leben ge­
staltet hatte. Als der Krieg begann 

• und er eingezogen wurde, ließ er 
Frau und Söhnchen In einem Kol­
chos in Sibirien zurück, wo sie ge­
rade erst hingekommen waren Pe­
ter kam nach Karaganda In die 
Kohlengrube.

(Schluß folgt;

Auf diese Weise kam Peter auf- 
die zweite Bank von vorne. Das 
lym Ihm sehr ungewünscht, denn 
er hatte Immer die letzte Schul­
bank in der Klasse gedrückt.

Die neunjährige Dorothea bemut­
terte den fast um einen Kopf hö­
heren Peter bald ohne jegliche 
Scheu. War er mal nicht aufmerk­
sam oder unakkurat mit den Schul­
aufgaben. las sie Ihm schonungslos 
die Leviten.

Peters Mutter machte große Au­
gen, als ihr Junge für gutes Ler­
nen vom Lehrer gelobt wurde. 
Früher mußte sie oft genug Klagen 
hören.

So lernten die zwei zusammen 
bis zum Schulabgang. Als sie die 
7. Klasse beendet hatten, war Pe­
ter zu einem stattlichen Jüngling 
herangcwachscn und Dorothea zu 
einer lieblichen Puppe, nach der 
die Burschen auf der Straffe schon 
die Hälse drehten. Peter bezog das 
örtliche mechanische, sie — das 
pädagogische Technikum.

Wer konnte es mir verargen, 
dachte Peler jetzt im Flugzeug, 
daß ich mich damals in das schöne 
Mädchen bis über die Ohren ver­
liebt hatte. Auch als sie schon in 
verschiedenen Schulen lernten, tra­
fen sie sich gerne und oft, gingen 
zusammen Ins Kino oder sonstwo­
hin. Wie in einem Film die Bilder, 
wechselten sich jetzt bei Peter in 
der Erinnerung Episoden seines 
Lebens.

In der Uferstraße der Heimat­
stadt gab cs eine Grünanlage mit 
Freikino. Ein schöner Erholungs­
ort: man halte einen wunderbaren 
Ausblick auf die Wolga. Bei Hoch­
wasser stieg der Fluß bis an die 
Mauern des Gartens heran.

Eines Abends im Mai zeigte dort 
ein zugereister Hypnotiseur seine- 
Künste, Es hatten sich viele Zu- 

auer cingefunden. Peter und 
Dorothea fehlten auch nicht.

Einzeln und in Gruppen rief der 
Hypnotiseur die Kecksten auf die 
Bunne hinauf und trieb mit ihnen 
seinen Hokuspokus, Der Artist war 
eine Größe In seinem Fach. Es gab 
viel ium Lachen und noch mehr 
zum Staunen. Zum Schluß ver­
suchte er sich an der ganzen Be- 
suchcrniasse und gaukelte ihr eine 
Überschwemmung vor.

Später sagte mai), er hätte das 
nicht gedurft. Man sprach noch 
lange In der Stadt darüber Viele 
Besucher stiegen auf die Bänke. 
Auch Dorolhea. Sie bemühte sich, 

auch Peter hochzuziehen. Der konn.
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Am 9. September begeht das bulgarische 
Volk seinen großen Festtag — das 30. Jubi­
läum der sozialistischen Revolution. In den 
vergangenen Jahren verwandelte sich die 
Volksrepublik Bulgariens mit (Hllfe der So­

wjetunion und anderer sozialistischer Bruder­
länder aus einem rückständigen Agrarland 
in ein Land mit hochentwickelter Industrie, 
Landwirtschaft und vorgeschrittener Kultur.

Das Denkmal der Sowjetarmee In Sofia. Foto: APN

AI jos c
Ob Hagel die Ähren 

gedroschen,
Gedroschen, gedroschen...
Ob Hagel die Ähren 

gedroschen,
Ob schneebedeckt Rosen 

, und Saat.
Steht über dem Berge

Aljoscha, 
Aljoscha, Aljoscha...
Steht über dem Berge 

Aljoscha.
Bulgariens Russensoldat.
Das Herz drückt ein bitteres

Leiden, 
Ein bitteres Leiden...

Vorbereitungen zum „Sojus- 
Apollo“-Flug erfolgreich

TASS-Korrespondent interviewte den Generalmajor 
der Luftstreitkräfte W. A. SCHATALOW

Am 5. September flogen die sowjetischen Raumschiflbesatzungen und 
Fachleute, die bei der Vorbereitung des gemeinsamen sowjetisch-amerika­
nischen Weltraumexperiments gemäß dem Programm Sojus-Apollo mitwlr- 
ken. aus Moskau ins Zentrup bemannter Raumflüge in Houston ab. Die 
Gruppe wird vom Leiter der sowjetischen Kosmonautenausbildung, Gene, 
ralmajor der Luftstreitkräfte W. A. Schatalow beführt.

Vor der Abreise beantwortete W. A Schatalow die Fragen des TASS- 
Korrespondenten A ROMANOW.

„Wladimir Alexandrowltsch. 
wie verläuft die Vorbereitung 
für den gemeinsamen Flug?“

„Sie verläuft erfolgreich. Be­
kanntlich ist das sowjetisch-ameri; 
kanische Experiment für Juli 1975 
geplant. Gegenwärtig ist ein bedeu­
tender Teil der Arbeiten, die mit der 
Vorbereitung der entsprechenden 
Unterlagen sowie mit der Entwick­
lung und Erprobung einzelner Sy­
steme verbunden sind, bereits erle­
digt. Die Termine werden eingehal­
ten, und es besteht kein Zweifel 
daran, daß der gemeinsame Flug 
zum vorgesehenen Zeitpunkt zu. 
stände kommt“

„Welche Fragen behandeln die 
sowjetischen und amerikani­
schen Spezialisten auf ihrem 
Treffen, das gegenwärtig in 
Moskau stattfindet?“

„Die Hauptaufmerksamkeit wird 
den Problemen geschenkt, die sich 
auf die gemeinsame Steuerung des 
Flugs beziehen Unter anderem 
werden das Flugprogramm und 
die ballistischen Berechnungen prä­
zisiert sowie Situationen eröriert, 
die während des Experiments ent­
stehen körtnen. Behandelt wird auch 
das Programm wissenschaftlicher 
Experimente. Es wurde beschlossen, 
die Ergebnisse der in Houston vor 
kurzem durchgeführten Prüfung

Boris MAKASCHEW. Michail TSCHERNOUSSOW

UdSSR -USA: Der Auftakt
8. Fortsetzung

Ich fragte ihn, was er noch tun 
könnte, um den Frieden zu er­
halten und was er von 
einem Abkommen mit uns über ge­
meinsames Vorgehen im Falle ei­
ner Gefährdung des Friedens halte. 
Roosevelt, der Jegliche zweiseitige 
Verpflichtungen scheut, erwiderte, er 
ziehe es vor, dies durch die gele- 
gen fliehe Abgabe einer einseitigen 
Erklärung zu tun.“

Ende 1933 schlug der Volkskom­
missar des Äußeren der UdSSR in 
einem Gespräch mit Bullitt, den der 
Präsident mit den Verhandlungen 
über die Bildung eines kollektiven 
Sicherheitssystems im Pazifikraum < 
auf der Grundlage der sowjetischen 
Vorschläge betraut hatte, vor, einen 
Nichtangriffspakt zwischen der 
UdSSR, den USA, China und Japan 
abzuschließen. Nach Ansicht der So- 
wjetregiermg wäre es zweckmäßig, 
daß die Initiative dazu von den 
USA ausginge. Am 14. März 1934

berichtete Bullitt detg VK des 
Äußeren, Präsident Roosevelt habe 
sich für einen multilateralen Pazifik. 
Nichtangriffspakt ausgesprochen 
und vorgeschlagen, auch England, 
Frankreich und Holland an ihm 
teilnehmcn zu lassen. Wenige Tage 
darauf sagte Bullitt dem Volks­
kommissar, Roosevelt sei bereit, die 
Frage eines allgemeinen Pazifik- 
Nichtangriffspakts zu prüfen, wer­
de aber kaum selbst einen solchen 
Vorschlag an die anderen Mächte 
richten. Später enthielt sich die 
USA-Regierung einer endgültigen 
Stellungnahme zum sowjetischen 
Vorschlag.

Dennoch setzte die Sowjet­
diplomatie Ihre beharrlichen Be­
mühungen fort. Der Bevoll­
mächtigte Vertreter der UdSSR 
In den USA telegrafierte nach 
Moskau: „Gestern (am 7. Febru­
ar 1936) hatte Ich ein langes 
Gespräch mit Hüll. Er erklärte, 
das sei ein Privatgespräch. Die 
USA hätten vieles getan, > um

Konstantin WANSCHENK1N

h a
Das Herz drückt ein bitteres 

Leiden.
Well Jetzt', nach der bleiernen 

Pein,
Der Junge In Stein ist 

gekleidet, 
In Stein ist gekleidet..
Der Junge In Stein 

Ist gekleidet.
Und auch seine Stiefel 

aus Stein.
Dort fielen nicht wenig 

Genossen.
Ganz Junge Genossen... 
Dort fielen ganz Junge

Genossen... 
Die Namen sind niemand

der Androgin-Kupplungsvorrich- 
tung zu erörtern, die für das bevor­
stehende Experiment entwickelt 
worden ist.“

„Wurden während der Flüge 
der Station Salut 3 und der 
Raumschiffe Sojus 14 und So- 
Jus 15 Experimente angestcilt, 
die zum bevorstehenden gemein­
samen sowjetisch-amerikani­
schen Flug in Verbindung ste­
hen?“

„Nein Ihr Flugprogramm enthielt 
keine Experimente, die in unmittel­
barer Beziehung zur Vorbereitung 
und Durchführung des gemeinsa­
men Sojus-Apolio-Flugs ständen. 
Ich muß aber sagen, daß jeder neue 
Raumflug es ermöglicht, zusätzli­
che Erfahrungen für die Steuerung 
«les Fluges und der Landung des 
Schiffes zu gewinnen, die bei der 
Durchführung der nächstfolgenden 
Raumflüge von Nutzen sind. So 
fand die Landung des Schiffes „So­
jus 15 nachts statt. So etwas war 
zum ersten Mal. Es sei hervorgehp- 
ben, daß der Suchdienst die Kosmo­
nauten untei komplizierten Wit­
terungsverhältnissen schnell ermit­
telt und sie aus dem Landungsge­
biet evakuiert hat."

„Wie ist das Programm des 
nächsten Treffens der Bcsatzun. 
gen von Sojus und Apollo?“

bekannt
Daß dieser heißt einfach 

„Aljoscha.
Aljoscha. Aljoschal"
Daß dieser heißt einfach 

Aljoscha, 
Weiß Jeder Bulgare Im Land.

Hinab zu den friedlichen
Tälern.

Den friedlichen Tälern... 
Hinab zu den friedlichen 

Tälern
Steigt niemals sein steinerner 

Fuß.
Er schenkt keine Blumen 

den Mädels, 
Den Mädels, den Mädels...
Er schenkt keine Blumen 

den Mädels.
Sie bringen Ihm Blumen 

zum Gruß.
Deutsch von P. Belendlr

„Die sowjetischen Kosmonauten 
werden zusammen mit ihren ameri­
kanischen Kollegen am Modell des 
Raumscniffs Apollo trainieren und 
die weitere Durcharbeitung des Zu­
sammenwirkens fortselzen, das im 
Programm des bevorstehenden Flu­
ges vorgesehen ist“

„Wie steht es bei den Kosmo­
nauten mit dem Erlernen der 
englischen Sprache?“

„Nicht schlecht. Sie haben sie so 
weit gemeistert, daß ihre Ver­
ständigung mit den Amerikanern 
bei gemeinsamer Arbeit vollständig 
gesichert ist“

„Unterscheidet sich die Vorbe­
reitung der Kosmonauten für 
den gemeinsamen Flug von der

.Vorbereitung für die Arbeit mit 
den Raumschiffen vom Typ So- 
Jüs?“

„Es gibt keine prinzipiellen Un­
terschiede. Es besteht nur die Not­
wendigkeit, zusätzlichen Unterricht 
und Training beim Erlernen der 
Technik des anderen Landes und 
bei der Meisterung der englischen 
Sprache zu haben, worauf ich be­
reits hingewiesen habe.“

„Werden weitere Flüge be­
mannter Raumschiffe vom Typ 
Sojus geplant, die zum bevor­

stehenden gemeinsamen sowje­
tisch-amerikanischen Experiment 
In Verbindung ständen?"

.Jawohl. Mehrere Monate vor 
dem gemeinsamen sowjetisch-ame­
rikanischen Experiment wollen wir 
ein bemanntes Raumschiff vom Typ 
Sojus starten. Das wird geschehen, 
nachdem die Bordsysteme, die ge­
mäß dem Sojus-Apollo-Pro.yamm 
Anwendung finden sollen, am Bo­
den vervollkommnet worden sind." 

einen Druck auf Italien auszu­
üben: sehr vieles sei nicht ver­
öffentlicht Deutschland und 
Japan rüsteten zum Krieg. Es 
bedürfe der Zusammenarbeit der 
Staatsmänner Großbritanniens 
und der USA. Als Ich Ihn frag­
te. ob er die Zusammenarbeit 
mit der UdSSR für nützlich hal­
te. antwortete er, er wisse nicht, 
ob wir zur Zusammenarbeit be­
reit seien, und kenne unsere wir­
kliche Absichten nicht. Das Ist 
ein neuer Ton; wie er In frühe­
ren Gesprächen nicht ange­
schlagen wurde. Ich sagte, wir 
seien zu einer realen Zusammen­
arbeit bereit, und fragte ihn, ob 
die öffentliche Meinung der USA 
einer Zusammenarbeit mit ande­
ren Ländern, namentlich mit 
England, zustimmen werde. Hüll 
sagte, die Haltug Englands zu 
der Zelt, als die Japaner die 
Mandschurei besetzten, und das 
Abkommen Hoare— Laval hät­
ten den Isolationistischen Stirn-

Geburtstagstisch der Republik 
wird reich gedeckt

Ideen und Taten zum 25. Jahrestag der Gründung
Überall spürt man hier wenige 

Wochen vor dem 7. Oktober augen­
fällig, mit welcher Liebe sich 
die Bürger auf den 25. Jahrestag 
der Gründung Ihres Staates vor. 
bereiten. Eine wirklich alle 
Schichten der Bevölkerung um. 
fassende Millioncnbcwegung ist 
entstanden und strebt nun dem 
Höhepunkt entgegen: den Feier­
lichkeiten zum Gründungsjubilä­
um.

Der Versuch, das Wichtigste aus 
dieser Millioneninitiative heraus­
zugreifen. fällt natürlich schwer. 
Sicher muß man an erster Stelle 
die hervorragenden Ergebnisse in 
der sozialistischen Produktion 
nennen, denn vor allem hier wird 
die 1971 vom VIII. Parteitag der 
Sozialistischen Einheits partei 
formulierte Hauptaufgabe entschie­
den — der Kampf um die immer 
bessere Befriedigung der mate­
riellen und kulturellen Bedürfnisse 
der Menschen. Die Zeitungen der 
DDR sind in diesen Wochen vol. 
ler Meldungen über hervorragende 
Leistungen im sozialistischen 
Wettbewerb der Arbeiter und der 
Genossenschaftsbauern. Aus der 
Fülle seien einige recht typische 
hervorgehoben.

So rationalisieren 250 Arbeiter,

Will man auf Reisen gehen
Die Fahrkarten beginnt man errt 

zwei Stunden vor der Ankunft des 
Zuges zu verkaufen, aber die unge­
duldigen Fahrgäste drängen sich bei 
allen Kassen schon bedeutend frü­
her in den Schlangen herum. Das ist 
erklärlich. Jeder will schneller fort: 
nach Jalta, Kislowodsk, Moskau, Le­
ningrad, Kiew, Alma-Ata, zu Be­
kannten. Verwandten, auf Touristen, 
reisen.

Draußen Ist Regenwetter, schöne, 
reine Luft, aber hier im Kassensaal 
ist sie von menschlichen Ausdünstun­
gen gesättigt.

Alle Gesichter glänzen wie mit 
Eiweiß beschmierta Feiertagskuchen. 
Was ist schon ein Dampfbad im 
Vergleich mit so einer Schlange an 
dei Kassel Die Kleider kleben am 
Körper, die Gurgel ist trocken und 
lechzt nach Wasser wie die Wüste 
Sahara, man ist In die Reihe gepreßt 
und kann nicht einmal horauslallen. 
Dabei ist der Kassenschalter noch 
zu, aber man steht tapfer seinen 
Mann.

Endlich geht der Schalter auf. 
Herrje, jetzt beginnt es erst so recht 
enge zu werden. Im Brustkorb. Allo

Die gerechte Ohrfeige
An der Haltestelle hatten sich 

viele Fahrgäste angesammelt. Der 
Bus blieb lange aus, Als er dann 
endlich vorfuhr, gab's ein großes 
Gedränge. Eine hübsch» stattliche 

। Dame versuchte vergebens, das 
Trittbrett des Wagens zu errei. 
chen- Ihr Rock war zu eng, der 
Körper zu schwer.

Ein junger Mann faßte sie unter 
und half ihr auf die Stiege. Oben 
angelangt drehte sich die Dame 
plötzlich um und versetzte ihm ei­
ne saftige Ohrfeige. Im selben 
Augenblick klappte die Wagen­
tür zu, und der Bus fuhr ab. Der 
junge Mann betastete die bren­
nende Backe und sah sich verwirrt 
um.
( „Tut's weh?“ fragte teilnahms­
voll ein frühreifer Grünschnabel, 
der hinter ihm stand.

mutigen in den USA Auftrieb 
gegeben. Dieses Abkommen sei 
für Ihn, Hüll, geradezu ein 
Strick um den Hals und hatte 
seine hiesige Arbeit zunichte ge­
macht. Jetzt müsse er alles von 
vorne beginnen, doch glaube er. 
es werde gelingen, die öffentli­
che Meinung Amerikas zu beein­
flussen, die sich über das Ab­
kommen Hoare—Laval empört 
gezeigt und auf seine Torpe­
dierung hlngewlrkt habe. Er 
fragte, wie ich die Lage Im 
Fernen Osten beurteile. Ich sag­
te, Ich hielte die Lage dort zwar 
für gefährlich, glaube aber, daß 
die Stärke unserer Roten Armee 
die Japaner zur Räson bringen 
werde."

Am 7. Juli 1937 begannen 
die Japanischen Militaristen 
Jedoch den Krieg um die Er­
oberung ganz Chinas. In kurzer 
Zelt besetzten sie große Industrie- 
und Handelszentren Chinas wie 
Schanghai, Tientsin, Peking und 
andere Städte.

Dio Lage Im Fernen Osten 
war äußerst kompiliert gewor­
den. Am 16. Juli 1973 gab Au­
ßenminister Hüll folgende Er­
klärung für die Presse ab: „Ich 
bin wiederholt daraufhin ange­
sprochen worden, daß die Lage 

Technologen und Ingenieure des 
Funkwerkes Berlin-Köpenick ge- 
genwärtig die Fertigung von drei 
Scndcrlypen.’Mit diesem Vorha. 
ben aus dem Plan Wissenschaft 
und Technik wollen sie die Ar­
beitsproduktivität um 25 Prozent 
erhöhen und die Qualität der Sen­
der. die auch ein begehrter Export­
artikel sind, weiter erhöhen. Zu 
den Rationalisierungsvorhaben gc. 
hören auch eine neue Imbiß-Selbst­
bedienung und ein geschmackvoll 
eingerichteter Aufenthaltsraum. Hier 
ist die Hauptrichtung des Wett­
bewerbs zum 25. Jahrestag deut­
lich zu erkennen: höhere Arbeits- 
«roduktivität durch angewandte , 

Wissenschaft. bessere Qualität 
und gleichzeitig Verbesserung 
der Arbelts- und Lebensbedingun­
gen der Werktätigen.

Vieles wäre auch über andere 
Bürgerinitiativen zum 25. Jubilä­
um zu berichten. So konnten im 
„Mach mitr-Wettbewerb — ei. 
ner von allen Parteien und Or. 
ganisationen im Rahmen der Na­
tionalen Front getragenen Be­
wegung — im ersten Halbjahr 
1974 über 20 000 Wohnungen (zu­
sätzlich zum umfangreichen staat­
lichen Wohnungsbauprogramm) 
um- oder ausgebaut werden, 4 582 
Plätze in Horten, 5369 in Kin.

haben es plötzlich schrecklich eilig, 
Körper preßt sich an Körper, man 
ist in der Schlange so eingekeilt, 
daß man beim besten Willen kein 
Glied mehr rühren kann. Von Zeit 
zu Zeit tritt einem jemand mit sei­
nen Absätzen auf die Hühneraugen. 
Eine Lege, in der man die Stimme 
für eine Oper entwickeln kann. Bei 
alledem geht es nur ganz langsam 
vorwärts. Dar Körper wird für die 
Beine zu schwer, aber will man in 
Urlaub, muß man halt ausharren... 
bis zur Kasse, und unbedingt mit 
dem heutigen Zug abfahren. Ja, da 
gehört schon, etwas Willenskraft 
dazu.

Bis zur Ankunft des Zuges blieb 
noch fast eine Stunde, aber an die 
Kasse traten nur einzelne Personen 
heran und lösten in aller Ruhe ihre 
Fahrkarten.

Warum aber haben wir uns ge­
drückt und gequetscht, die Zehen 
abgetreten, wenn wir die Fahrkar­
ten auch ganz ruhig ohne diese gan. 
ze Hölle hätten kaufen können?

Woran wir Menschen doch manch­
mal Gelallen findonl

L FRIESEN

Humoreske

„Das nicht", erwiderte der 
Gefragte, „aber ärgerlich ist es 
doch. Wofür eigentlich hat sie 
mich geohrfeigt?“

„Oh, so ist diel“ sagte der 
Struwelkopf. „Als ich noch lernte, 
hat sie mir oft ganz ungerecht 
eine Zwei ins Tagebuch geschrie­
ben... Aber Ich hab's ihr jetzt 
neimgezahlt. Bis Sie ihr in den 
Wagen halfen, hab ich sie drei­
mal ins dicke Fleisch gezwickt.“

„Ach so!“ rief der Mann, und 
schwuppl — hatte der Flegel zwei 
gesalzene Maulschellen weg. „Von 
mir und deiner Lehrerin“, sagte 
der Mann. „Und beide sind dies, 
mal ganz gerecht das merk dir."

Fr. BOLGER

in verschiedenen Tellen der 
Welt erschüttert Ist. Es Ist nicht 
zu bestreiten, daß In mehreren 
Gebieten Spannungen und 
Reibungen vorhanden sind, die 
auf den ersten Blick lediglich 
die benachbarten Länder betref­
fen, von denen sich aber bei 
einer endgültigen Analyse her- 
ausstcllt, daß sie die ganze Welt 
angehen. Jede Situation, bet der 
feindliche Zusammenstöße vor 
sich gehen oder aufflackern 
können. Ist eine Situation, bet 
der die Rechte und Interessen 
aller Nationen berührt werden 
oder berührt werden können...

Wir befürworten, daß alle 
Nationen sich der Anwendung 
von Gewalt zur Durchsetzung 
ihrer Politik und der Einmi­
schung In die inneren Angelegen­
heiten anderer • Nationen ent­
halten. Wir sind für die Berei­
nigung aller Probleme der In­
ternationalen Beziehungen durch 
friedliche Verhandlungen und 
Abkommen. Wir sind für gewis­
senhafte Einhaltung der Inter­
nationalen Abkommen...'*

der DDR
dergärten und 3054 in Kinderkrip­
pen entstanden zusätzlich, 33 630 
Haushalte in ländlichen Gebieten 
erhielten neue Anschlüsse ans 
Trinkwassernetz. Etwa 2,5 Millio­
nen Bürger (Bevölkerung der 
DDR: 17 Millionen Menschen) wa­
ren daran beteiligL

Der sozialistische Jugendverband 
kann berichten, daß die von ihm 
ausgelöste „Initiative DDR 25" 
zur bisher umfangreichsten Be. 
wegung seiner Geschichte gewor. 
den ist, allein die in der Volks­
wirtschaft organisierte Kontroll. 
Postenaktion der FDJ zur Ein-) 
sparung von wichtigen Materialien 
erbrachte einen Nutzen von 140 
Millionen Mark. Die besten , FDJ- 
Mitglieder werden am Abend des 
6. Oktober am großen Jubiläums, 
fackelzug in der Hauptstadt teil­
nehmen Der Palast der Republik, 
der vor einem Jahr Baubeginn 
hatte und bereits jetzt das Bild 
des historischen Marx-Engels- 
Platzes bestimmt, wird dann im 
wesentlichen rohbaufertig sein.

Hervorragende Leistungen voll­
bringen auch die Wissenschaftler 
und Künstler der Deutschen De­
mokratischen Republik. Neuerer 
der Akademie der Wissenschaften 
sind beispielsweise intensiv da­
mit beschäftigt, Forschungsvor­

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZELINOGRfifiER 

UND KOKTSCHETAWER 
LESER

12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
Im Puppenladen. 13.00 — Fernseh­
bühnenaufführung „Dombi und 
Sohn". 3. Teil. 14.50 — Musiksen­
dung „Morgenpost". 15.20 — Sen­
dung tüt Eltern. t5.50 — Mehr gute 
Waren. 16.20 — Eröffnung der Sai­
son des Moskauer Operettenthea­
ters. 17.20 — Wissenschaftlich-po­
puläres Programm „Gesundheit". 
17.50 — Filmstreifen vergangener 
Jahre. Spielfilm. „Das Alte und das 
Neue". 18.35 — Konzert. „Eure Mei­
nung". 19.05 — Aus der Tierwelt. 
20.05 — Kinder des Sowjellandes. 
Der Morgen unserer Kindheit. 21.00 
— Nachrichten. 21.15 — Fernsehsen. 
düng aus der Volksrepublik Bulgari­
en. 24.00 — Informationsprogramm 
„Zeit". 00.30 — Ober das Ballett 
sprechen die Volksschauspieler der 
UdSSR J. Maximowa, W. Wassiljew. 
01.40 — Sportsendung.

Sonntag, 8. September 

12.20 — ZF. Nachrichten. 1230 — 
Sendung für Kinder. Der Wecker. 
13.00 — Ich diene der Sowjetunion. 
14.00 — Begegnung der Jungkor- 
respondenten des Fernsehstudios 
„Orljonok" mit dem Helden der So­
wjetunion, Kosmonauten der UdSSR 
O. G. Makarow. 15.00 — Musikkiosk. 
15.30 — Sendung für Landwirte. 
1630 — Spielfilm. „Ein Bursche aus 
unserer Stadt". 18.00 — Heute — 
Tag der Panzerführer. 18.15 — Mu­
sikalische Sendung „In unserem 
Haus". 18.45 — Poesie. 19.25 — Die 
Lichter des Zirkus. 20.00 — Interna­
tionales Panorama. 2030 — Zeichen- 
lilmd. 21.00 — Nachrichten. 21.15 — 
Es singt Margarita Nikolowa. 21.40 
— KluD der Filmreisen. 22.40 — 
Spielfilm. „Schau dich nicht um". 
24.00—Informationsprogramm „Zeit".

Montag, 9. September

18.00 — Zellnograd. Sendepro­
gramm. 18.05 — Internationale Rund­
schau in kasachischer Sprache. 18.20 
— Für die Bevölkerung über Zivil­
schutz. 1830 — Bekanntmachungen. 
1835 — Informationssendung „Auf 
Neulandbahnen" in kasachischer 
Sprache. 18.50 — Fernsehfilm. 19.00 
— TV-Konzertsaal. 1930 — Informa- 
lionssendung „Auf Neulandbahnen" 
in russischer Sprache. 19.45 — Do­
kumentarfilm. „Ein Jahr und ein Tag". 
1935 — Dorf-Femsehuniversität des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts. \ „Besonderheiten dar Saat­
bettbereitung für die Ernte 1975". 
Gespräch mit dem Mitglied der 
W.-I.-Lenin-Akademie der Landwirt. 
Schaftswissenschaften der UdSSR, 
A. I. Barajew. 2030 — Sondersen­
dung des Kasachischen Fernsehens. 
„Ernte 7M". 21.00 — ZF. UdSSR-Mei- 
sterschaft in Fußball. Dynamo (Tbi­
lissi) — Spartak (Moskau). In den 
Pausen — Nachrichten. 23 00 — 
Premiere der mehrteiligen Fernseh­
aulführung „Ohne Ende". 1. Teil. 
24.00—Informationsprogramm „Zeit". 
00.30 — Sendung aus Sofia. Festkon­
zert, gewidmet dem 30. Jehrestag 
der sozialistischen Revolution in 
Bulgarien.

Dienstag, 10. September

10.00 — Zelinograd. Bildschirm für 
Kinder. Zeichenfilme. 10.25 — Spiel­
film „Der Mann In Zivil“ in kasa. 
chlscher Sprache. 12.00 — Dokumen­
tarfilm „Zielmarken von Usf-Ilim”. 
12.20 — ZF. Nachrichten. 1230 — 
Klub der Filmreisen. 1330 — Mehr­
teilige Femsehaullührung „Ohne 
Ende". 1. Teil. 1830 — Zelinograd. 
Sendeprogran.m. 18.35 — Informa­
tionssendung „Auf Neulandbahnen" 
in kasachischer Sprache. 18.45 — 

haben schneller In die Produktion 
überzulciten. Nach den Motiven 
derartiger Anstrengungen befragt, 
antwortete Nationalpreisträger Dr­
ing. habil Dr. h. c. Kurt Schwa­
be, Vizepräsident der Akademie 
der Wissenschaften der DDR: „Für 
mich sind wie für viele andere 
Wissenschaftler die 25 Jahre DDR I 
Beweis -dafür, daß die Wünsche I 
und Träume der großen bürger- ' 
liehen Humanisten vom Sozialis- 1 
mus durchaus erfüllt werden und 
sogar optimal erfüllt werden, weil 
die Träger der Staatsmacht vom ' 
Gedanken des Sozialismus zutiefst ■ 
erfüllt sind und ihn in jeder Weise 
in die Praxis umzusetzen ver­
suchen."

Professor Dieter Zechlin, ein be­
kannter Pianist, der viel zum in­
ternationalen Ansehen des DDR- 
Musikschaffens beigetragen hat 
äußerte den Gedanken: „Seitdem 
ich konzertiere, galten mein Inter­
esse und meine Arbeitskraft dem 
hier und heute Entstehenden, such­
te ich in ihm den Spiegel unseres 
sozialistischen Lebens. Die Freude, 
am Neuen mitzuschaffen, verbindet 
sich mit meiner Liebe zu den 
großen Meistern der Vergangen­
heit.“

Alics fn allem: In der Deutschen 
Demokratischen Republik herrscht 
Hochstimmung. Der Geburtstags­
tisch wird am 7. Oktober reich ge­
deckt sein. Als Wichtigstes und, 
Wertvollstes wird dabei jenes ho­
he Verantwortungsbewußtsein der 
Bürger zu ihrem Staat zu Buche 
stehen, das sich in den Millionen 
Ideen und Taten dieser Wochen 
spiegelt. Demokratie im besten 
Sinne des Wortes.

(Panorama/DDR)

Dokumentarfilm „Der Hochofen". 
1835 — An der Sendung „Die Stadt 
rüstet zum Winter" nimmt Stellver­
tretender Vorsitzender des Stadt­
vollzugskomitees B. K. Koshachme- 
tow feil. 1935 — Bildschirm für die 
Ernte. 1935 — Bekanntmachungen. 
20.00 — Informationssendung „Auf 
Neulandbahnen" in russischer Spra­
che. 20.15 — Filmkonzert. 2030 — 
Sondersendung des Kasachischen 
Fernsehens. „Ernte 74". 21.00 — ZF. 
Nachrichten. 21.15 — In jeder Zeich­
nung scheint eine Sonne. 2130 — 
Fernsehskizze. „Vor uns liegt der 
Ozean". 22.00 — Premiere des Do­
kumentarfilms „Meister der künstleri­
schen Gymnastik". 22.45 — Konzert. 
23.10 — Mehrteilige Fernsehauffüh­
rung „Ohne Ende". 2. Teil. 24.00— 
Informationsprogramm „Zeit". 0030 
— Internationales Turnier in Eis­
hockey um den Preis der Zeitung 
„Iswestija". In der Pause — Ziehung 
in Sportlotto.

Mittwoch, 11. September

12.20*— ZF. Nachrichten. 1230 —
Wir sind junge Internationalisten. 
1300 — Mehrteilige Fernsehaullüh- 
rung. „Ohne Ende" 2. Teil. 18.00 — 
Zelinograd. Sendeprogramm. 18.05 
— Im Äther — Kokfschetaw. Die , 
Koktschetawer Woche. 18.20 — 
Filmchronik. Sowjelkasachstan. 1830 
— Informationssendung „Auf Neu­
landbahnen" in kasachischer Spra­
che. 1840 — Zeichenfilme. 18.45 — 
Bildschirm für die Ernte. 19.05 — Das 
Tal der Gespenster. Dokumentarfilm. 
19.15 — TV*Konzertsaal. Es spielt 
das Streichquartet Estlands. 19.45— 
Unser Zeitgenosse bei der Ernte. | 
20.10 — Informationssendung „Auf 
Neulandbahnen" in russischer Spra­
che. 2030 — Sondersendung des 
Kesachischen Fernsehens. „Ernte 74". 
21.00 — ZF. Nachrichten. 21.15 — 
Theater „Das Glöckchen". 2130 — 
Konzert. 22.00 — Zur Solidaritätswo­
che mit dem Volk Chiles, „Chile: Zeit 
des Kampfes, Zeit der Unruhen". 
23.00 — Mehrteilige Fcmsehauffüh- 
rung „Ohne Ende". 3. Teil. 24.00 — 
Informationsprogramm „Zeit". 0030 
— Literarische Lesungen. 01.00 — 
Unsere Adresse — Sowjetunion.

Donnerstag, 12. September

10.00 — Zelinograd. Bildschirm für 
Kinder. Puppenfilm. „Regen, Herbst 
und Pilze". 10.20 — Dokumentarfilm 
„D. N. Mamin-Sibirjak". 1035 — 
Spielfilm. „Die Millionen der Priwa- 
lows". 1. Teil. 1135 — Dokumentar­
film „Sohn der Erde". 12.20 — ZF. 
Nachrichten. 1230 — „Stark, ge­
schickt und kühn". 13.00 — Mehr­
teilige Fernsehaufführung „Ohne 
Ende“, 3. Teil. 1335 — Laienkunst- | 
konzert. 18 00 — Zelinograd. Sen- , 
de Programm. 18.05 — Im Äther — 
Koktschetaw. 1830 — Dokumentar­
film „Willkommen, lieber Lehrer“. 1 
1840 — Sendung für Kinder „Wie 
ich meine Sommerferien verbracht 
habe". 19.10 — Zeichenfilme. 19.15 
— Sendung „Ernte 74" in russischer 
Sprache. 19.40 — Unsere Post. 1935 
— Bekanntmachungen. 20 00 — ln- 
formationssendijng „Auf Neuland- 
bahnen“ in russischer Sprache. 20.15 
— Sendung über den Feuerschutz 
in den Tierfarmen. 20 30 — Sonder 
Sendung des Kasachischen Fernse­
hens „Ernte 74". 21 00 — ZF. Nach 
richten. 21.15 — Lustige Töne. 2130 < 
— „Holla. Mädels". 2230 — „Lie­
der 74". 23.10 — Mehrteilige Fern- | 
sehaufführung „Ohne Ende", 4. Teil. | 
24.00—Informationsprogramm „Zeit" i 
00.30 — Zum Abschluß der Tage der ' 
Kultur der Volksrepublik Bulgarien 
in der UdSSR. Konzert-

Sendungen über den 10. Kanal

am Montag ab 17.55, am Dienstag 
und Mittwneh ab 18 25, am Donners­
tag ab 18 20 Uhr.
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